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Der Stiefvater. 


Luſtſpiel in drei Aufzuͤgen, nach Holberg, 


Hamburg, 
bei Hoffmann und Campe. 


18335 


Perſonen. 


Herr von Brand, Gutsbeſitzer. 
Aſſeſſor Wangen, fein Stiefſohn, 
Kaufmann Funk.“ 

Seine Frau. — 

Louiſe, ſeine Tochter. 

Till, ſein Buchhalter. 

Sophie, Kammermaͤdchen. 

Eine Baͤuerin. 


Der Stüfpvater. 


Erſter Aufzug. 


Scene: Ein Saal in Funk's Hauſe mit zwei 
Seiten- und einer Mittelthuͤr. Vorn zur Linken 
ein Fenſter. 


Erſter Auftritt. 


Louiſe geht unruhig auf und ab; Sophie ſteht am 
Fenſter. 
Louiſe. 
Siehſt Du noch nichts? 
Sophie. 

Nichts, außer einem Paar alter Marktweiber. 
Louiſe. 

Ach, mein Herz faͤngt immer ſtaͤrker an zu 

pochen. | 
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Sophie. 

Das iſt gewiß das erſte Mal auf der Welt, 

daß ein junges Maͤdchen einen alten Herrn mit 
Herzpochen erwartet. 


Louiſe. 
Wohl ſehr natuͤrlich, wenn der alte Herr in 
ſolcher Abſicht kommt. 


Sophie. 
Freilich, ein Brautwerber iſt fuͤr ein Maͤdchen 
eine wichtige Perſon. 
a Lo uiſe. 
Gewiß. Aber ich weiß gar nicht, warum 
Wangen nicht ſelbſt um mich anhaͤlt, warum er 
erſt ſeinen Stiefvater vom Lande herein bemuͤht? 


Sophie. 
Er hat es Ihnen ja geſchrieben; weil es ſo 
beſſer iſt. | 
Louiſe. 
Aber warum iſt es beſſer? 


Sophie. 
Sie haben doch gar zu wenig Erfahrung. 


Louiſe. 


Du haſt wohl viel mehr als ich? 


Sophie. 

Das will ich meinen. Erſtens bin ich einen 
ganzen Monat aͤlter als Sie, und ein Monat be— 
deutet viel in unſerm Alter; und zweitens komm' 
ich vielmehr in die Welt als Sie, und obendrein 
ungehuͤtet. 

Louiſe. 

Nun, wenn Du ſo weiſe biſt, warum iſt es 
denn beſſer? 

Sophie. 

Erſtens iſt es eine Ehre, die der Herr Aſſeſſor 
ſeinem Stiefvater erzeigt, und daran thut er wohl, 
denn der Stiefvater iſt reich und hat keine Kinder; 
alſo darf der Herr Aſſeſſor hoffen ihn zu beerben. 

Louiſe. 
Wie recht und billig. Das Vermoͤgen gehoͤrt 
ihm, denn es kommt von ſeiner Mutter. 
Sophie. 

Sie hat es aber dem Stiefvater vermacht; 
alſo kann der es wieder vermachen, wem er will. 
Und dann: der Stiefvater iſt ein Herr bei Jahren 
und obendrein ein Edelmann; der hat mehr Gewicht 
und kann ſchon ein Wort mehr ſprechen als der 
Herr Aſſeſſor. Ich denke, das iſt in ſolchen Faͤllen 
immer gut. 


Louiſe. 

Wozu denn? Wangen hat ja ſchon halb und 
halb das Wort meines Vaters, und das iſt doch 
die Hauptſache. 

Sophie. 

Glauben Sie, was Sie wollen: mir werden 
Sie aber nicht ausreden, daß der Mama Huſten 
mehr gilt, als des Herrn Vaters Wort. 


Louiſe. 
Meine Mutter wird ſich meinem Gluͤck gewiß 
nicht widerſetzen. 
Sophie 
(zum Fenſter hinausſehend). 
Da kommen — — 


Louiſe (erſchreckend). 
Ach! 
Sophie (wie vorhin). 
Der Herr Aſſeſſor und der alte Herr. 


Louiſe. 

Beide? (fie tritt ans Fenſter.) Ach! mein Gott! 
(Sie gruͤßt hinunter.) Da haben ſie mich doch sehn 
(Sie tritt zuruͤck.) 

Sophie. 

Wer ſehen will, wird geſehen; das iſt ganz 

natuͤrlich. 


Louiſe. i 
Aber was will denn Wangen? Er wird doch 
nicht mit herauf kommen? 
Sophie. 
Ich denke nicht. 
Louiſe. a 
Er haͤtte es doch lieber ſelbſt thun ſollen. Ich 
meine, wer fuͤr ſich ſelbſt ſpricht, ſpricht am meiſten 
zum Herzen. 
Sophie. 
Sie denken wohl, alle Leute haben ſo offene 
Herzen wie wir. Aber nun kommen Sie Mamſell, 
daß man uns hier nicht uͤberraſcht. 


Louiſe. 
Du haft Recht. (Sie bleibt am Fenfter.) 
Sophie. 
Nun, wenn wir fort wollen, muͤſſen wir gehen. 
Louiſe 
(immer zum Fenſter hinausſehend). 
Freilich wohl. (Sie gruͤßt wieder hinunter.) Da 
geht Wangen wieder. 
Sophie. | 
Ach fol darauf warteten Sie. — Ich höre 
die Treppe herauf kommen. 


Louiſe, 
Ach Himmel! Fort! fort! 
(Beide eilen zur Linken ab.) 


Zweiter Auftritt. 
sur von Brand und Till treten ein. 


Brand. 

Wer koͤnnte mir die noͤthigen Fingerzeige beſſer 
geben, als Sie, der Hausgenoſſe? wer ſollte ſie 
mir lieber geben wollen, als Sie, der Freund meines 
Sohnes? 

Till. 

Ich ſtehe zu Dienſten, ſo weit meine Einſicht 
reicht. 

Brand. 

Was ſind alſo Herr und Madam Funk fuͤr 
Leute? 

ZULL, 
Reiche Leute, Herr von Brand, reiche Leute. 
Brand. 


Das weiß ich; ich frage t was es ſonſt 
fuͤr Leute ſind? 


Till: 
Reiche Leute, ſage ich Ihnen, reiche Leute. 


Brand. 

Ganz recht; aber ich ſpreche von ihrer Ge⸗ 
muͤthsart. 

Til, 

Ich auch. Die Welt iſt jetzt eine große Boͤrſe, 
wo man nur zweierlei Menſchen unterſcheidet, reiche 
und arme. So zerfallen auch jetzt Charaktere, Ge— 
muͤthsarten, Denk- und Handlungsweiſen, Sitten, 
Gewohnheiten, nur in reiche und arme. Wenn ich 
Ihnen alſo ſage, Herr und Madam Funk ſind reiche 
Leute, ſo ſchildere ich ſie Ihnen vom Kopf bis zu 
den Zehen. 

f Brand. 

Sehr gut, wirklich ſehr gut. Sie ſind alſo 
wohl ſehr reich? 

Stun 

Grade reich genug, um gegen zwei D Drittel ihrer 
Mitmenſchen grob ſein zu duͤrfen. 


Brand. 
Wie viel gehoͤrt wohl praeter propter dazu? 


Till. 
Zweimal hundert Tauſend Thaler. 
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Brand. 
Die hätten Funk's und nur zwei Kinder? 
Till, 


Einen Sohn, der ſtudirt, und eine Tochter, 
die Ihr Herr Sohn ſtudiren will. 
Brand. 
Blitz und Hagel! die bekaͤme alſo einmal volle 
hundert tauſend? 
Till. 5 
Unter der Vorausſetzung, daß das Einmaleins 
richtig iſt. 
Brand. i 
Da macht ja der Aſſeſſor eine glaͤnzende Partie. 
Volle hundert tauſend — Blitz noch einmal! — 
Sagen Sie mir, wie ſtehen Herr und Madam 
Funk mit einander? 
| File 
Es find Eheleute. 
| Brand. 
Nun ja; aber wie leben ſie mit einander? 
Till. 
Wie geſagt, es ſind Eheleute. 
Brand. 
Ganz recht; aber es gibt doch verſchiedene 
Ehen, Ehen, wo der Mann das Haupt iſt — — 
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Till. 
In jeder Ehe iſt der Mann das Haupt, und 
die Frau der Wille in dieſem Haupte. 
Brand. 
Aha, ich verſtehe. Alſo die Frau muß man 
angreifen? 
Taäbl⸗ 

Sie, als ein Mann von Erfahrung, wiſſen doch 
wohl, daß man jedes Ding auf der rechten Seite 
angreifen muß; die rechte Seite aber iſt die Frau, 
denn ſie ſteht und ſitzt, geht und faͤhrt allezeit zur 
Rechten. 

Brand. 

Bitte um Entſchuldigung: Bei der Trauung 

ſteht der Mann zur Rechten. 
Till. 

Er kann es ſich auch geſchenkt ſein laſſen; es 
kommt nicht wieder: denn in der Welt iſt man viel 
zu fromm, um die kirchlichen Gebraͤuche durch Nach— 
ahmung zu profaniren. 

Brand. 

Alſo die Frau macht hier das Wetter. Schlimm 
für meinen Stiefſohn. Des Vaters ſcheint er ziemz 
lich gewiß, in Hinſicht der Mutter aber ſehr un— 
ſicher. 
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Til, 

Er ift ihr vielleicht nicht vornehm, gewiß nicht 
reich genug. Wollen Sie alſo, wie ich nicht zweifle, 
das Gluͤck Ihres Herrn Stiefſohns befoͤrdern, ſo 
laſſen Sie ein Wort von Ihrem eigenen Vermoͤgen 
und ſeiner kuͤnftigen Erbſchaft mit einfließen. 

Brand. 
Ei, ei! das waͤre doch bedenklich. 
Self. 

Ein Wort iſt ja kein Ankertau. Nun, ich gehe, 
um Herrn und Madam Funk zu benachrichtigen. 
(Er geht nach der Rechten.) a 

Brand. 

Erlauben Sie noch Eines! Ich habe meinen 
Stiefſohn vergeſſen zu fragen, ob die Eltern von 
dem Zwecke meines Beſuches unterrichtet ſind. 

SALE 

Allerdings. Ich glaube ſogar, die Mutter hat 
dieſen Beſuch gewuͤnſcht, vermuthlich um zu erſpaͤhen, 
was der Aſſeſſor kuͤnftig einmal von Ihnen zu er— 
warten habe. Nun, verziehen Sie nur einen Augen— 
blick. (Er geht.) | 
Brand. 

Roch ein Wort! wenn Sie erlauben. Wie alt 
mag wohl Herr Funk ungefaͤhr ſein? 5 
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Till. 

Rahe an ſechszig. 

Brand. 

Schoͤn! ſchoͤn! Ein ſchoͤnes Alter fuͤr einen 

Stichen 
Till. 

Die reichen Schwiegervaͤter ſollen eigentlich 
nur Ephemeren oder Eintagsfliegen ſein. Aber es 
iſt ein Jammer, wie wenig bei der Schoͤpfung auf 
die gerechten Wuͤnſche der Menſchen Ruͤckſicht ge— 
nommen worden iſt. 

(Er geht zur Rechten ab.) 


Dritter Auftritt. 


Brand allein. 


Brand (nach einer Pauſe). 

Volle hundert tauſend! Himmel! wie das 
klingt, wie das lockt, wie das reizt! Waͤren es 
ein⸗ oder zweiundneunzig, man koͤnnte kalt bleiben; 
aber volle hundert tauſend! herrliche Rundung, goͤtt⸗ 
lich, wie alles Runde! Und dieſe runden hundert 
tauſend ſoll mein Milchbart von Stiefſohn haben? 
Wenn ich ſie haͤtte! Himmel! was wollte ich, was 
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koͤnnte ich! ich koͤnnte Alles, ich Könnte Unend— 
liches. — Kann ich ſie denn nicht haben? — 
Durchaus nicht haben? — Wie, wenn ich fuͤr 
mich ſelbſt um das Maͤdchen wuͤrbe? Er iſt der 
Mutter nicht vornehm, nicht reich genug; ich bin 
Edelmann und zehnmal reicher als er. — Es kann 
ſich machen, es kann — — Aber ein achtzehnjaͤh⸗ 
riges Maͤdchen? Hm! hm! Was? bin ich denn 
etwa alt? Achtundvierzig; das iſt ja nicht einmal 
das Dreifache. Und dann hundert tauſend ſind ſo 
rund, daß ſie alles Andere abrunden. — Aber 
wenn ich meinem Stiefſohne die Braut wegfiſche, 
ſo werden die Leute ſagen, es ſei niedertraͤchtig. 
Was ſchadet das Gerede der Leute? Kann es etwa 
Silber in Blei oder Gold in Kupfer verwandeln? 
oder kann es den Pfandbriefen etwas anhaben? 
Rein. Alſo iſt es auch kein Ungluͤck. Ich will 
um ſie werben. — Es iſt entſchieden: ich will die 
hundert taufend haben, ich will. — — Aber wie 
fange ich es an? Die Eltern kennen den Zweck 
meines Beſuches; wenn ich nun auf einmal um⸗ 
ſattle und für mich ſelbſt werbe, fo find fie Fapabel 
vor mir zu erſchrecken, wie vor einem Boͤſewicht, 
denn die Menſchen find voller Vorurtheile. — Wie 
denn? — wie denn? — Hm — hm. — Ich 
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müßte etwa — — ja wahrhaftig — ich muß die 
Sache an den Himmel anknuͤpfen, — das uͤber— 
tuͤncht. — Dieſe Kriegsliſt iſt mir ſchon ſo oft ge— 
lungen, daß ich ſo ziemlich fuͤr einen frommen 
Mann gelte: denn die Menſchen glauben Alles, was 
man ihnen oft genug vorſagt, ſogar das Gute. — 
Ja ſo geht es, ſo will ich. — Beißen die Eltern 
nicht an, ſo ziehe ich mich zuruͤck, und ſage, ich 
haͤtte nur geſcherzt. — Horch! ich glaube, ſie 
kommen. f 

(Er ſtellt ſich vorn auf die linke Seite, zieht fein Schnupf— 

tuch heraus und thut als ob er weinte.) 


Vierter Auftritt. 


Brand. Herr und Madam Funk kommen von der 
Rechten. 


Madam 
(im Heraustreten heimlich zu Funk). 
Mann, vergiß Deine Lection nicht, und gib Acht, 
wenn ich huſte. 


Funk (für ſich). 
So eine huſtende Frau iſt eine Strafe Gottes. 
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Madam 
(die mit Verwunderung Brand angeſehen). 
Herr von Brand. 


Brand (ſchluchzt ohne ſich umzuſehen). 
Funk. 
Was der tauſend! Herr von Brand. 
Brand (thut wie oben). 


Madam. 
Mein Gott! Herr von Brand! 


Brand 
(ſcheinbar erſchrocken und verlegen ſich umkehrend und ſchnell 
ſich die Thraͤnen zum Schein abtrocknend). 

Ach Himmel! Madam — Herr Funk — 
verzeihen Sie — was werden Sie von mir denken? — 
Ich muß tauſendmal um Verzeihung bitten. Es 
gibt Augenblicke, wo uns Gefuͤhle uͤberraſchen — 


Madam. 
Es ſollte mir leid thun, wenn der Eintritt in 
unſer Haus — 
Brand. 
Bitte recht ſehr, Madam. Wohl iſt Ihr Haus 
im erſten Augenblicke ein Haus des Schmerzes fuͤr 
mich geweſen; aber vielleicht gibt der gnaͤdige Himmel, 
daß es noch ein Haus der Freude fuͤr mich wird. 
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Madam. 
Darf ich bitten Platz zu nehmen. 


Funk (für ſich). 
Ein wunderlicher Freiwerber; aber freilich 
Thraͤnen ſchicken ſich gut zu dem Geſchaͤft. 


(Alle drei ſetzen ſich; Madam in der Mitte.) 


Madam. 
Wenn es nicht unbeſcheiden iſt, zu fragen: was 
hat Ihnen denn bei uns einen ſo ſchmerzlichen Ein— 
druck gemacht? 
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Brand. 

Tauſend Dank, verehrte Frau, fuͤr dieſe theil 
nehmende Guͤte. Ach! ich wurde beim Eintritt in 
Ihr Haus an meine ſelige Frau errinnert, an dieſen 
Engel in Menſchengeſtalt, an dieſe Roſe ohne Dor— 
nen, nn der ich, wiewohl fie zehn Jahr aͤlter war 
als ich, doch zwanzig Jahre lang in einer paradie— 
ſiſchen Ehe gelebt habe. Ach! ſie war mir Alles, 
Mutter, leitende Freundin, Gattin, Geliebte, und 
mit ihr habe ich Alles verloren. (Er zieht ſein Schnupf— 
tuch heraus und trocknet eine Thraͤne.) 


Madam. 
Ihr Schmerz iſt ein ehrenvolles Zeugniß fuͤr 
Selige wie fuͤr Sie ſelbſt, Herr von Brand. 


e 
Der Stiefvater. 2 
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Funk (für ſich). 
Eine ſeltſame Einleitung. 


Brand. 

Eine Stunde etwa vor ihrem Tode ſprach die 
Engelsſeele zu mir: mein ſuͤßer Salomo — das iſt 
naͤmlich mein Taufname — mein ſuͤßer Salomo, 
ſagte ſie mit ſchwacher Stimme, der Schmerz von 
dir zu ſcheiden, wird noch durch den Gedanken 
geſchaͤrft, daß du einſam und verlaſſen in der Welt 
zuruͤckbleibſt. Du biſt noch in der Bluͤthe deiner 
Jahre — das war naͤmlich vor ſieben Monaten — 
und wenn du mich beruhigen willſt, ſo verſprich 
mir, wieder eine Lebensgefaͤhrtin zu waͤhlen, die 
dein großes, ſchoͤnes Herz — verzeihen Sie, daß 
ich die Schmeichelworte der zaͤrtlichſten Gattenliebe 
anfuͤhre — dein großes, ſchoͤnes Herz erkenne und 
begluͤcke. Ich weiß nicht mehr, was ich antworten 
wollte; Schmerz und Verzweiflung ließen mich 
kaum einen Gedanken faſſen, ſchluchzend — ja ich 
ſchaͤme mich nicht es zu geſtehen — unmaͤnnlich 
heulend warf ich mich in die Arme des verſcheiden— 
den — Engels — ach! ach! (er faͤngt an laut zu 
weinen.) 

Madam. 
Das iſt unbeſchreiblich rührend, (Sie weint auch.) 
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Funk (bei Seite). 

Guter Gott! der weint nach ſieben Monaten 

noch um ſeine Frau: das begreife wer kann. 
Brand. 

Sie koͤnnen leicht denken, daß in der nun fol— 
genden Zeit der tiefſten Trauer, dieſer letzte Wunſch 
der Hingeſchiedenen gaͤnzlich meinem Gedaͤchtniß 
entſchwand; es iſt wahr, ich bin erſt achtundvierzig, 
beſitze ein Gut, das unter Bruͤdern ſiebzig tauſend 
werth iſt, und daneben noch circa dreißig tauſend 
in Domaͤnenpfandbriefen, die wie bekannt jetzt zehn 
Procent gewinnen. Das iſt freilich noch kein Reich— 
thum zu nennen — 

Madam. 

Ei, ei, Herr von Brand, das iſt wohl Reich— 

thum; und da Sie keine Kinder haben — — 
Brand. | 

Die habe ich nicht; deshalb war ich entſchloſ— 
ſen, da ich nicht wieder zu heirathen gedachte, mein 
ſaͤmmtliches Vermoͤgen einer frommen Stiftung zu— 
zuwenden. | 


Madam. 
Ihr ſaͤmmtliches Vermoͤgen? 
Brand. 


Ja, Madam. Doch ein hoͤchſt ſeltſames Ereig⸗ 
DE: 
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niß hatte alle meine Pläne erſchuͤttert. Vor drei 
Tagen traͤumt mir, ich gehe in meinem Garten 
ſpazieren; auf einmal tritt aus einer Akazienlaube 
meine felige Frau ſchon als verklaͤrter Engel hervor 
und ſpricht mit einem wahren Floͤtentone: Salomo, 
du haſt mein vergeſſen, ich aber deiner nicht; 
ſieh hier — und dabei zeigte ſie auf ein junges 
bluͤhendes Maͤdchen neben ſich — ſieh hier deine 
Louiſe, die dich gluͤcklich machen wird. Ich wollte 
mich meinem ſeligen Engel zu Fuͤßen werfen; aber 
Alles verſchwand und ich erwachte. 
Madam. 
Das iſt hoͤchſt ſonderbar. 


Funk (für ſich). 
Wo Guckguck will der hinaus? 


Brand. 0 

Dieſe Erſcheinung machte mich im hoͤchſten 
Grade beſtuͤrzt. Traͤume ſind meiſtens Winke des 
Himmels; aber wer und wo war dieſe Louiſe? 
und wie ſollte ich ſie finden? Denken Sie ſich nun 
mein, ich kann wohl ſagen, ſchaudervolles Erſtaunen, 
als ich mit meinem Stiefſohne hier heruͤber komme, 
und er auf einmal ſagt: Sehen Sie, lieber Vater, 
da ſteht Demoiſelle Funk am Fenſter. Ich ſehe 
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hinauf und wen ſehe ich? die Louiſe meines Traum: 
leibhaftig, Zug fuͤr Zug. 
Madam. 
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Unſere Tochter? 

Funk ffuͤr ſich). 

Ich will nicht hoffen. 

Brand. 

Wie heftig mich dieſe Entdeckung anfangs er— 
griffen, haben Sie ſelbſt geſehen, jetzt aber, wo ich 
zu einiger Faſſung gelangt bin, glaube ich mich ge— 
gen meine Selige und den Himmel verpflichtet und 
in meinem Gewiſſen verbunden, hiermit foͤrmlich 
um die Hand Ihrer verehrten Demoiſelle Tochter 
fuͤr mich anzuhalten. 


Funk. 
Wie Herr von Brand, fuͤr ſich ſelbſt? Und 
der Herr Aſſeſſor — —? 
Brand. 


Ich kam eigentlich her, um fuͤr ihn zu werben; 
und ich thue es auch hiermit. Ja, ich werbe fuͤr 
uns Beide, und uͤberlaſſe es Ihrer Einſicht und 
aͤlterlichen Liebe, zwiſchen uns zu entſcheiden. Weiſen 
Sie mich ab, ſo wird es mich zwar tief betruͤben, 
aber mein Gewiſſen iſt dann beruhigt. 
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Madam. 

Herr von Brand, Sie erzeigen uns eine große 
Ehre; aber zu unſerm Leidweſen werden wir wohl 
darauf verzichten muͤſſen, da wir unſere Tochter ge— 
wiſſermaßen ſchon dem Herrn Aſſeſſor zugeſagt. 
(Sie huſtet.) 

Funk (für ſich). 

O verwuͤnſcht! Sie will. 

Brand (für ſich). 
O Weh! Sie will nicht. 
Madam. 

Wir bedauern gewiß von ganzem Herzen — 
(Sie huſtet ſtaͤrker.) 

Funk (für ſich). ; 

Ich muß daran. (Laut.) Frau ſei ſtill! Du 
haſt hier gar nichts zu reden. 

Madam (fehüchtern). 

Bin ich denn nicht Mutter? (Heimlich zu Funk,) 
Sei groͤber. 

Funk. 

Halt das Maul, Frau! oder es wird nicht gut. 
Was Mutter? Bin ich nicht Vater und Herr im 
Hauſe? 

9 55 Madam (furhtfam). 
Ja doch, lieber Mann. Aber wollteſt Du 


| 
i 
| 
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Dein Wort zurücknehmen? Ach! um Gottes willen, 
ſieh mich nicht ſo fuͤrchterlich an! 


Funk 
(fieht nach der andern Seite). 


Madam 
(ſieht nach ihm und huſtet ſtark). 


Funk (fich ſchnell umkehrend). 
Was anſehen? Was Wort? Ich weiß, was 
ich zu thun und zu laſſen habe und damit Punktum. 


Madam (furchtſam). 
a doch, mein Engel! Ach der arme Aſſeſſor! 
Ich ſehe es Dir an, daß Du ihn abweiſen willſt. 
Sage wenigſtens Deine Grände, re 
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Brand (für fi). 
Jetzt merke ich; die ſpielen Komödie, 
Madam. 

Herr von Brand koͤnnte ja ſonſt denken, Du 
gaͤbeſt ihm den Vorzug aus Habſucht oder Hoch— 
muth. 

Brand. 

Nein, verehrte Frau, das wuͤrde mir niemals 
einfallen. Ich würde denken, Herr Funk habe er 
kannt, daß es des Himmels Wille ſei. 
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Ja wohl. Und des Himmels Wille iſt gleich 
ſam Gottes Wille und gegen Gottes Willen vermag 
der Menſch nichts. 

Madam (heimlich zu ihm). 

Falle ſtaͤrker aus! 

Funk. ö 

Und Donnerwetter, Frau! wenn Du ein ruchz. 
loſes Weib zu ſein und Dich gegen Gottes Willen 
aufzulehnen gedenkſt, ſo laſſe ich mich von Dir ſchei— 
den, oder ich ſperre Dich ein. (Fuͤr ſich.) Ich wollte, 
ich koͤnnte! 


Madam (in Thraͤnen ausbrechend). 
Ach! ach! ach! (Sie ſteht auf.) 
(Brand und Funk ſtehen auf.) 


Brand. 

Theuerſter Herr Funk, es macht mich zwar ſehr 
gluͤcklich, daß Sie guͤtigſt den Wunſch meines Her— 
zens und meines Gewiſſens erfuͤllen wollen; wenn 
aber mein Gluͤck Ihrer verehrten Frau Gemahlin 
Thraͤnen koſten ſoll — 

| Madam. 

Nicht doch! o nicht doch! Ich bin uͤberzeugt, 

Sie werden meine Tochter gluͤcklich machen, vielleicht 


— —— —— ——— — — — — — EEE EEE En. 
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gluͤcklicher als der Herr Aſſeſſor: Ihre erſte para— 
dieſiſche Ehe buͤrgt dafuͤr. 
Brand. 

Nun, meine hochgeſchaͤtzten Freunde, ich habe 
alſo Ihre beiderſeitige guͤtige Einwilligung zu meinem 
Gluͤcke. (Zu Madam.) Vergoͤnnen Sie mir zum 
erſten Male ehrfurchtsvoll Ihre muͤtterliche Hand 
zu kuͤſſen (er thut es) und Sie (zu Funk) an mein 
dankbares kindliches Herz zu druͤcken, (Er umarmt ihn.) 

Funk (für ſich). 

Hole Dich der Teufel. 

Brand. 
Nun aber moͤchte ich wohl bitten, daß Sie 
mein Gluͤck nicht zu weit hinausſchoͤben. 
Madam. 
Nun, ich denke in einigen Monaten — (fie huſtet.) 
| Funk 
(der nicht Acht gegeben, erſchrickt). 
Was ſagteſt Du, Frau? 
Madam. l 
In einigen Monaten koͤnnte die Vermaͤhlung — 


(fie huſtet.) 
Funk. 


Wozu Monate? In einigen Wochen, in eini— 
gen Tagen. 


38 
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Madam (cchuͤchtern). 

Mann, lieber Mann! 

Brand. 

Waͤre es nicht wenigſtens moͤglich, morgen fruͤh 
die Ehepakten in Richtigkeit zu bringen? Ich habe 
triftige Gruͤnde es zu wuͤnſchen. 

Ma dam. 
Ganz unmöglich, Herr von Brand. (Sie huſtet.) 
Funk. 

Sehr moͤglich. Morgen fruͤh, Herr von Brand, 
morgen fruͤh! 

Madam. 

Morgen fruͤh, da es mein lieber Mann ſo will. 
Aber dann haben Sie doch die Guͤte uns dieſen 
Nachmittag auf eine Taſſe Kaffee zu beſuchen; 
Sie muͤſſen doch mit Ihrer Braut Bekanntſchaft 
machen: ich werde ſie indeſſen vorbereiten. 

Brand. 

Thun Sie das guͤtigſt, und ich werde nicht 
ermangeln mich einzuſtellen. Bis dahin leben Sie 
wohl. (er kuͤßt Madam die Hand; dann zu Funk.) Leben 
Sie wohl! 

Madam. 

Leben Sie wohl, und moͤge dieſe Stunde fuͤr 

uns alle eine gluͤckliche geweſen ſein! 
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Brand, ; 

Das wird fie, ich hoffe es zu Gott und mei— 
nem ſeligen Engel! (Er trocknet ſich noch einmal eine 
Thraͤne ab, empfiehlt ſich und geht.) 

Madam 
(begleitet ihn bis zur Thür), 


Fuͤnfter Auftritt. 
Funk und Madam Funk. 


Madam Gzuruͤckkommend). 
Aber ſage mir, Mann, wirſt Du denn niemals 
kluͤger werden? 
Funk. 
Aber ſage mir, Frau, — 
Madam. 
Sei ſtill! War es Deinem armen Kopfe denn 
nicht moͤglich, einen vernuͤnftigern Grund aufzufin— 
den, als den Willen des Himmels? 
Funk. 

In den Abgrund mit allen Gruͤnden! Waͤh— 
rend der zweiundzwanzig langen Jahre unſerer Ehe 
habe ich Millionen Gruͤnde fuͤr Deine Einfaͤlle er— 
denken muͤſſen — — 
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Madam. 
Das iſt des Mannes Schuldigkeit: das Denken 
iſt aller Weiblichkeit zuwider; die Frau hat nur zu 
empfinden, und zu wollen. 


Funk. 

Und nun ſoll ich mir den Kopf zerbrechen, um 
Gruͤnde fuͤr das Ungluͤck meiner einzigen Tochter 
zu erfinden? 

Madam. 

Was ſchwatzeſt Du von Ungluͤck; Herr von 

Brand iſt ſteinreich. | 
Funk. 
Das thut es noch nicht. 


Madam. 

Ein reicher Mann iſt die Grundbedingung einer 
gluͤcklichen Ehe. Eure Liebe dauert hoͤchſtens ein 
Jahr und was ſoll dann die Sehnſucht einer tugend— 
haften Frau beſchwichtigen als Euer Geld? Dazu 
iſt noch unſer Eidam von Adel und trotz deſſen ein 
gottesfuͤrchtiger liebevoller Mann, der ſeine zehn 
Jahr aͤltere Frau unbeſchreiblich gluͤcklich gemacht 
hat, waͤhrend ich, zwanzig Jahr juͤnger als Du, 
vergebens Gluͤck bei Dir geſucht. (Sie weint.) 

Funk. 
Himmel! Hoͤlle! Elemente! Haſt Du denn 
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jemals ein anderes Glück gewollt, als Deinen Wil— 
len zu haben? und haſt Du den nicht immer gehabt? 
Ja muß ich nicht obenein alle Deine Thorheiten 
auf mich nehmen, Dein Suͤndenbock ſein? 


Madam. 

Wie recht und billig. Iſt es nicht ſchon ſchlimm 
genug, daß ich unweiblich das Haus regieren muß; 
ſoll ich auch noch den Schimpfnamen einer boͤſen 
Sieben ertragen, womit das Vorurtheil eine regie— 
rende Frau belegt? 

Funk. 

Du eine Sieben? das waͤre ſchaͤndlich gelogen. 

Du biſt eine Siebenhundertſiebenundſiebzig. 


Madam. 
Um Gottes willen, werde nicht witzig! Dann 
biſt Du nicht mehr zu ertragen. 


Funk. 
Den Witz kann ich laſſen, aber mein Kind 
opfern laſſe ich nicht. 


Madam (heftig). 
Nun iſt es genug; nun ſchweige, Mann! 
(ihm drohend.) Das Schweigen iſt der Gott der 
Gluͤcklichen. Ä 
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Funk 10 
(der ſich furchtſam zuruͤckgezogen ). 
Ja. 
Madam. 

Schreibe ſogleich an den Aſſeſſor, was Du, 
verſtehe mich wohl, — was Du unwiderruflich be— 
ſchloſſen haſt, damit er nicht erſt wiederkomme. 

Funk. 

Ja. 

Madam. 

Ich höre kommen, wahrſcheinlich iſt es Louiſe. 
(Ihm drohend.) Daß Du mir den Tyrannen ſpielſt, 
das ſage ich Dir. | 

5 Funk. 


Ja. 


Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Louiſe kommt von der Linken. 


Madam. 

Ach, Louiſe! Komm her, mein liebes ſuͤßes 
Kind! Wir haben ſo eben recht viel von Dir ge— 
redet. 

Louiſe. 
Ich kann es mir denken, liebe Mutter. 
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Madam. 
So? wußteſt Du denn, daß der Beſuch des 
fremden Herrn Dir galt? 
Louiſe. 
Ich habe es ſo ziemlich errathen. 


Madam. 
Nun ja, liebes Kind, es iſt an dem, und — 
ach! — Du biſt Braut. 


Louiſe (froh und verlegen). 
Braut! — Aber — Sie ſagen das in einem 
ſo traurigen Tone — — 


Madam. 
Nicht doch, mein Kind! ich hoffe ja, Du wirft 
gluͤcklich ſein. 
i Louiſe. 
O gewiß, liebe Mutter, das werde ich. Er 
liebt mich von ganzem Herzen. | 


Madam. 

Das thut er freilich, weil es der Wille des 
Himmels und er ein frommer, gottesfürchtiger 
Mann iſt. 

Louiſe (etwas ſtutzig). 

Ein gottesfuͤrchtiger Mann? 
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Madam. 

Der mit ſeiner erſten Frau in einer paradieſiſchen 
Ehe gelebt hat. 

Louiſe. 

Wie? hat der Aſſeſſor ſchon eine Frau gehabt? 
Unmoͤglich. 

Madam. 

Ach, mein armes Kind! es iſt hier nicht von 
dem Aſſeſſor die Rede. Sprich Du, Funk, ich 
vermag es nicht. f 

Louiſe lerſchrocken). 

Um Gotteswillen! 

Funk. 

Herr von Brand hat fuͤr ſich ſelbſt um Deine 
Hand geworben und ſie iſt ihm zugeſagt. 

Ma dam. 
Ja, Dein Vater hat ſie ihm zugeſagt. 
Louiſe (wie oben). 
Das iſt ein grauſamer Scherz. 
Madam. 
Kein Scherz, mein Kind, ſchwerer Ernft, 
Lo uiſe. 

Wie? Meine theuere Eltern wollten mein Un— 

gluͤck? Ich liebe Wangen; ich fühle es, daß ich 


| 
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ohne ihn nicht mehr glücklich fein würde, und ganz 

ungluͤcklich mit einem Andern, mit einem Manne, 

der mir fremd und an Jahren ſo ungleich iſt, der 

mich unmoͤglich lieben kann, da er mich nicht kennt, 

den ich verabſcheue, weil er hinterliſtig — — — 
Madam. 

Das Alles habe ich auch geſagt; aber was 
vermag ich arme Frau gegen dieſes Mannes (auf Funk 
zeigend) eiſernen Willen. 

Louiſe. 

Iſt es möglich, mein Vater? Hat Ihre zaͤrt— 
liche Liebe, die mich immer ſo gluͤcklich machte, ſich 
auf einmal in Haß verwandelt? Nein! ich kann 
es nicht glauben — es waͤre lieblos, wenn ich es 
glaubte. Nein! nein! (ie wirft ſich in Funk's Arme) 
mein lieber, mein guter Vater — — — 

Madam 
(auf der andern Seite). 
Laß mich meine Bitten mit denen meines 


Kindes vereinigen. Erwaͤge doch ja, was Du thuſt. 


Louiſe (ihm ſchmeichelnd). 
Bitte, bitte, lieber Vater! 


Madam (ihm ſchmeichelnd). 
Bitte, lieber Mann! (Heimlich.) Brich los! 


Der Stiefvater. 3 
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Funk. 

Blitz und Hagel und Elemente! macht mir 
den Kopf nicht warm! (Er reißt ſich von den Frauen— 
zimmern los, die erſchrocken nach beiden Seiten fluͤchten.) 
Es iſt nun einmal, wie es iſt, und: wie es iſt, ſoll 
es auch bleiben; und damit Punktum! 

Madam (huſtet). 
Funk (ſtutzend). 
Rein, damit nicht Punfum — — — — 
Madam 
(geht auf ihn zu als ob ſie ihn umarmen wollte, heimlich). 
Ich meinte: ſtaͤrker. f 
Funk (leife). 

Ja ſo. (Laut.) Hinweg! Donnerwetter! Sie 
heirathet den Herrn von Brand: und wenn mir 
eine von Euch noch muckſt oder eine Miene verzieht, 
ſo ſperre ich ſie ein oder laſſe mich von ihr ſcheiden 
und damit Punktum! 

(Er geht raſch zur Rechten ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Madam Funk und Louiſe. 


Madam. 
O tyranniſcher Gatte und Vater! 
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Louiſe. 

Ich Ungluͤckliche! 

Madam. 

Komm her, meine arme Louiſe! — Du ſiehſt 
nun, daß Dir durchaus keine Hoffnung bleibt, dieſer 
Verbindung zu entgehen. Alſo ſei ein gutes ver— 
ſtaͤndiges Maͤdchen und ergib Dich in Dein unver— 
meidliches Schickſal. 

Louiſe. 
Ich kann nicht, liebe Mutter, ich kann nicht. 
Ma dam. 

Ich weiß wohl, man bringt ſolche Opfer nicht 
ohne Thraͤnen. Aber bedenke, Gehorſam iſt die 
erſte Pflicht der Kinder; faſſe Dich alſo, gehorche, 
bringe das Opfer, und der Himmel wird Dich dafuͤr 
gluͤcklich machen. 

Lo uiſe. 

Bei einem Manne, der ſchlecht genug iſt das 
Gluͤck ſeines Sohnes zu zerſtoͤren, das dieſer ver— 
trauensvoll in ſeine Hand gelegt? 

Madam. 

Da thuſt Du ihm Unrecht, 


Achter Auftritt. 


Die Vorigen. Till kommt von der Rechten,. 
f Till. 
Aha! Mademoiſelle! Ich wuͤnſche von ganzem 
Herzen Gluͤck zur gnaͤdigen Frau. 

Madam. 5 

O ſpotten Sie meiner armen Lonuiſe nicht! 

Till (fuͤr ſich). 

Ach Du Tartuͤfin! 
Madam. 

Mein Mann hat Ihnen alſo ſchon geſagt — 

Till. 

Er hat mir erzaͤhlt, daß Sie — — 
Madam. 

Daß ich durchaus nicht in die Heirath willigen 
wollte, die er ſich ſo ploͤtzlich in den Kopf geſetzt. 
Welch ein Loos mit einem Manne zu leben, der in 
ſeiner Frau nur eine Sclavin ſieht! Wer wird es 
nun glauben, daß ich bei der Wahl eines Schwie— 
gerſohnes gar keine Stimme gehabt? Wird man 
nicht denken, ich habe die Hand dazu geboten. 

Silk. . 

Sein Sie doch ganz ruhig, Madam! Sie find 

bekannt — als eine chriſtliche Ehefrau. — — 


Madam. 
Das iſt mein Troſt. 
Till. 
Die den Gehorſam uͤber Alles ſchaͤtzt. 
Madam (zweifelhaft). 


Allerdings. 
Till 
Als eine Kreuztraͤgerin — 
Madam. 
Ja wohl, ja wohl! 
Till. 
Die ihr Kreuz gehoͤrig zu handhaben weiß. 
Madam. 
Sagen Sie mir, was macht mein Mann? 
Till. 


Er ſchreibt an den Herrn Aſſeſſor. 


Louiſe. 

Ach! dann bin ich verloren. 

Madam (für ſich). 

Ich muß den Brief ſehen, ehe er ihn abſchickt. 
(Laut zu Louiſen.) Ich will noch einmal Alles ver— 
ſuchen, um Deinen Vater zu bewegen, wiewohl ich 
fuͤrchte, es wird vergebens ſein. Geh auf Dein 
Zimmer, weine Dich aus, aber dann ſei eine ver— 


| 
| 
| 
1 
| 
| 
| 
| 
| 
/ 
| 


38 


nünftige gehorfame Tochter. Leidender Gehorſam 
iſt nun einmal das irdiſche Loos unſeres armen 
unterdruͤckten Geſchlechts. 

(Sie geht, das Schnupftuch vorhaltend, zur Rechten ab.) 


Neunter Auftritt. 


Louiſe und Till, 


Louiſe 
(will zur Linken abgehen, bleibt aber ftehen). - 
Herr Till. 


Zul: 
Mademoiſelle! 
eie, 
Sie ſind Wangens Freund. 
ZU, 


Bereit, Alles für ihn zu opfern, ausgenommen 
Gut und Blut, Leib und Leben: denn das ſind 
Kleinigkeiten, an denen ich einmal hänge, 

Louiſe. 

Haben Sie ſo wenig Mitleid mit mir, daß 
Sie mich necken koͤnnen? Doch ich weiß, das iſt 
Ihre Art. Sie ſind Wangens Freund, und ver— 
moͤgen viel uͤber meinen Vater. 
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Till. 
In Handelsſachen. Aber dazu gehoͤrt allenfalls 
noch der Sclavenhandel zu Waſſer, aber niemals 
der zu Lande. 
Louiſe. 
Sie weichen mir aus, und doch bitte ich Sie, 
ſprechen Sie mit meinem Vater. 


SIE. 
Das würde wenig helfen: Ihr Vater ſteht 
unter dem Einfluſſe einer hoͤhern Macht. 


Louiſe. 

Ich verſtehe Sie nicht; aber eine gute Macht 

kann es nicht ſein — — 
Till. 

Sie haben Recht; es iſt keine gute Macht: 
denn wir verfallen ihr erſt, wenn wir den Stand 
der Unſchuld verlaſſen und vorwitzig in Geheimniſſe 
dringen, deren Schleier noch kein Gluͤcklicher geluͤf— 
tet hat. 

Louiſe. 

Gott im Himmel! iſt mein Vater etwa Frei— 

maurer und Herr von Brand auch? 
Sill, 


Hm — hm! . 
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Dann bin ich verloren — — verloren. 
(Sie geht weinend zur Linken ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Till allein. 


a Zill, 

Armes Ding, das fo früh um die Taͤuſchungen 
gebracht werden ſoll, die doch allein das Lebensgluͤck 
der Witzloſen ausmachen: denn zwiſchen Illuſion 
und Humor bleibt dem Menſchen nur die enge 
Wahl. — Sie dauert mich; ich moͤchte ihr helfen. 

Ich ſollte ihr eigentlich helfen, um den alten Heuch— 
ler mit ſeiner Seligen zu prellen. Warum ſollte 
ich es nicht verſuchen? — Ja, ich will es ver— 
ſuchen. — Aber wie? Hm — hm! — So? — 
Nein! das iſt zu weitlaͤuftig — So? — hm! ja! — 
Aber das Mittel habe ich ſchon einmal gebraucht; 
und was wuͤrden die Kritiker ſagen, wenn ich mich 
wiederholte? — Hm — hm! — Halt! ein guter 
Gedanke! Es gibt ein Luſtſpiel von Holberg, worin 
die Umſtaͤnde den unſrigen wie ein Ei dem andern 
gleichen. Daraus will ich meinen Plan entlehnen. 
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Plagiate ſind ja nicht verboten; gibt es doch nicht 
einmal ein Geſetz, das diebiſches Abſchreiben und 
Verkaufen der Manuſcripte verboͤte. — Aber wer 
ſpielt die Rolle? — Wuͤßte ich doch keinen, dem 
ich ſie anvertrauen moͤchte. Ich ſpiele ſie ſelbſt: 
im Maskiren beſitze ich einige Geſchicklichkeit; und 
Mitwiſſer ſind bei dergleichen immer gefaͤhrlich. 
Niemand foll darum wiſſen, nicht einmal der Aſ— 


ſeſſor. 


Elfter Auftritt. 
Till. Wangen tritt heftig bewegt ein. 


Wangen. 
Ach Till! Sagt mir um Gottes willen, bin 
ich wahnſinnig? 
Sick 
Das iſt wohl möglich, 
Wangen. 
Oder iſt Alles Wahrheit? 
Till. 
Alles? Das iſt nicht moͤglich. 
5 Wangen. 
Leſet dieſen ungluͤcklichen Brief, den ich ſo eben 
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von Funk erhalten habe. (Er haͤlt ihm einen offenen 
Brief hin.) 
Till 
(nachdem er hineingeſehen). 
Die Geſchichte kenne ich ſchon. 
Wangen. 
Alſo Wahrheit? 
Till. 
Wahrheit. 
Wangen. 

Run ſo brich zuſammen Erde! ſtuͤrze nieder 
Himmel! und vertilget ein Geſchlecht, daß ſolche 
Schurken und Boͤſewichter zeugt!“ 

Till. 

Himmel und Erde ſind keine Gerichtsdiener, 
die erſcheinen, wenn ein Aſſeſſor klingelt. Was 
tobt Ihr doch? Seid Ihr nicht ſelbſt Schuld? 
Wer heißt Euch, ihn als Freiwerber herſchicken? 

Wangen. 

Konnte ich dieſen Schurkenſtreich von einem 
Manne erwarten, den ich zwanzig Jahre Vater 
genannt habe. 

Die 

Er iſt aber nur Euer Stiefvater: alſo mußtet 

Ihr erwarten, daß er im beſten Falle ſtiefvaͤterlich 
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handeln würde, Anders wäre es unnatuͤrlich ger 
weſen, und ein unnatürlicher Vater iſt noch ſchlim— 
mer als ein Stiefvater. Ueberdies muͤßt Ihr Euch 
nicht an ihn, ſondern an Eure Mutter halten; die 
hat ihn dazu gezwungen. 
Wangen. 
Meine Mutter? 
Till, 

Ja, ſie hat ihm auf dem Sterbebette befohlen, 
wieder zu heirathen und da er nicht geſchwind ge— 
nug dazu gethan hat, iſt ſie ihm, ungeduldig wie 
Damen ſind, im Traume erſchienen und hat ihm 
Euere Geliebte als ſeine Kuͤnftige gezeigt. 

Wangen. 

Das hat er erzaͤhlt? 

Silk. 

Unter vielen Thraͤnen. 

Wangen. 
Der bodenloſe Heuchler. 
Sikl. 

Da habt Ihr wieder Unrecht. Er beſitzt ein 

ſchönes Gut und iſt alſo keineswegs bodenlos. 
Wangen. 

Und es iſt keineswegs Freundſchaft, mich zu 

verhoͤhnen, ſtatt mir zu rathen. 
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Sul, 


Euch rathen? Euch, einem Juſtizmanne? 


Wangen. 
Ach die Juſtiz iſt ſtumm in dieſem Falle. 
SULL, 

Kann fie nicht wenigſtens etwas huſten? Huſten 

thut manchmal große Dinge. 
Wangen. 

Laßt! Laßt! ich beſchwoͤre Euch! Mit Gewalt 
iſt hier nichts auszurichten; nur Liſt koͤnnte helfen. 
Ich weiß von Euch ſelbſt, daß Ihr ſchon manchen 
Schwank zu Gunſten bedraͤngter Liebenden er— 
ſonnen. — 

5 Zilk 

Das ift wahr. Ich bin ſchon fo oft Hymens 
Agent geweſen, daß ich mir naͤchſtens das Praͤdicat 
eines geheimen Hofrathes ausbitten werde: denn 
ſeit die Oeffentlichkeit den Staat bedroht, muß ein 
getreuer Unterthan ſchlechterdings nach etwas Ge— 
heimen trachten. 

Wangen. 
Erſinnt denn etwas, um uns zu helfen. 
Till. 


Ich bin jetzt auf dem Trocknen: das Genie 
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hat feinen Winterfchlaf, wie Baͤr und Murmel— 
hier. 
Wangen. 
Wirklich? Nun ſo will ich wenigſtens Herrn 
Funk ſprechen. 
Till. 
Wozu ſoll das fuͤhren? 
Wangen. 
Ich will ihn enttaͤuſchen. 
i 
Das iſt unmoͤglich: ſeine Taͤuſchung beruht 
auf einem Naturfehler. 8 
Wangen. 
Naturfehler? 
Till, 
Ja, er kann nicht huſten hoͤren. 
Wangen. 
Unſinn! Unſinn! (er geht nach der Rechten Sei: 
tenthuͤr zu.) 


Zwoͤlfter Auftritt. 


Die Vorigen. Funk kommt von der Rechten, 


Funk. 
Wie? Herr Aſſeſſor — — ! 
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Wangen 

Sie wünfchten mich nicht mehr zu fehen, Herr 
Funk; mein Anblick iſt Ihnen unangenehm: ich 
glaube es wohl, aber wie konnten Sie glauben, daß 
ich ſo auf das Gluͤck meines Lebens verzichten 
wuͤrde? 

Funk. 

So oder anders, Herr Aſſeſſor; geſchehen muß 
es doch. Es thut mir von Herzen leid: ich kenne 
keinen Mann, dem ich meine Tochter lieber gegeben 
hätte als Ihnen; aber es kann nicht fein, es iſt 
eine Fuͤgung des Himmels, ein Schickſal. 

Till (bei Seite). 

Generis foeminini. 

Wangen. 

Ich weiß, worauf Sie zielen, Herr Funk. 
Aber iſt es denn moͤglich, daß ein verſtaͤndiger Mann, 
wie Sie, einem ſo albernen Maͤhrchen Glauben 
ſchenkt, wie Ihnen der Heuchler von meiner e 
Mutter erzaͤhlt hat. 

Funk. 

Daran habe ich nie geglaubt, noch werde ich 
daran glauben. 

Wangen. 

Und dennoch? 


Funk. 
Dennoch. 
Wangen. 
| Verſagen Sie mir Louiſens Hand? 


OR 
Funk. 
Ich muß. Laſſen Sie uns darum nicht Feinde 
werden. 


| 
| 


Till. 
Mademoiſelle bleibt ja in der Verwandtſchaft. 


Wangen. 
Himmel und Hoͤlle! 


Funk. 

Maͤßigung, junger Freund, Maͤßigung! Man 
glaubt oft in der Jugend, das Gluͤck des Lebens 
da zu erblicken, wo es ganz und gar nicht iſt. 
Betrachten Sie es wie eine Schickung: es hat nicht 
ſein ſollen. 

Wangen. 


Es 15 ſein ſollen und es ſoll ſein. Ich habe 
Ihr Wort. 


Funk. 
Entſchuldigen Sie! ich gebe mein Wort nur 
immer bedingt. 
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Zi 
Ja, wie Deputirte Frieden ſchließen, mit Vor— 


behalt der hoͤhern Ratiſication. 


ü Funk. 
Ja wohl: denn was der Himmel nicht rati— 
ficirt — — — 


Wangen. 

Ausfluͤchte, Beſchoͤnigungen, leere Vorwaͤnde, 
die Wahrheit iſt, Sie brechen Ihr Wort und das 
iſt ſchlecht. 

Funk | 
(mit ſteigender Heftigkeit). i 

Schlecht, Herr? Wie, junger Mann, entbloͤ s 
den Sie ſich nicht, das mir altem Manne zu ſagen? 
Ich habe ſechzig Jahre gelebt und bin nie ſchlecht 
geweſen. 

Wangen. 
Erlauben Sie — 
Funk 
(auf ihn eindringend). 
Junger Mann wiſſen Sie, was eine Frau iſt? 


Till 
(auch auf Wangen eindringend). 
Was eine Frau bedeutet? 
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Funk (wie oben), 
Was eine Frau ſagen will? 

Till (wie oben). 
Was eine Frau zu ſagen hat? 

Wangen 
(ſich immer zuruͤckziehend). 

Hoͤren Sie mich — — 

Funk (wie oben). 
Junger Mann, lernen Sie erſt, was eine Frau 

im Stande iſt. 


Till (wie oben). 
Was eine Frau zu Stande bringt. 


Wangen (wie oben). 

Ich beſchwoͤre Sie — — — 

Funk (wie oben). 
Dann kommen Sie und reden von Schlech— 

tigkeit. 
Wangen. 

Sie wollen nicht hoͤren; Gott befohlen! 

(Er geht raſch ab.) 


Funk. 
Schlecht? Ich ſchlecht? Rein, ich bin nicht 
ſchlecht; aber eine Frau iſt — — 
(Madam tritt zur rechten Seitenthuͤr heraus.) 


Der Stiefvater. 4 
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Till (der ſie erblickt). 
Ein Engel! (Er deutet nach ihr hin.) 
Funk 
(ſich ſchnell umkehrend). 
Ja — ein Engel. 
(Der Vorhang fallt) 


23 weiter Aufzug. 


Scene: Wie im erſten Aufzug. Auf dem Tiſche 
Kaffeegeraͤth. 


Erſter Auftritt. 


Herr von Brand und Louiſe ſetzen ſich eben nieder: 
Erſterer zunaͤchſt dem Tiſche, Letztere zur Linken. Spaͤter 
Sophie. 


Brand. 

Nun Mademoiſelle, Ihre lieben Eltern haben 
uns allein gelaſſen, damit wir ein Wort des Ver— 
trauens uͤber unſer kuͤnftiges Verhaͤltniß ſprechen 
koͤnnten. Erlauben Sie mir alſo — — — 

Louiſe. 
Vorher, Herr von Brand, erlauben Sie mir, 
4 * 
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Ihnen zu ſagen, daß ich nur auf Befehl meiner 
Eltern hier geblieben bin. 


Brand. 

Das freut mich von Herzen. Eine gehorſame 
ergebene Tochter iſt gleichſam die Knospe, aus wel— 
cher eine wahrhaft chriſtliche Ehefrau zu erbluͤhen 
pflegt. Ich hoffe naͤmlich, Ihre verehrte Eltern 
haben Ihnen mitgetheilt, wie es der Wille des, 
Himmels iſt — — 

Louiſe. 
Meiner Eltern, nicht des Himmels Wille. 
Brand. 

Der Eltern Wille iſt fuͤr ein gutes Kind ge— 
wiſſermaßen ſchon des Himmels Wille; dann aber 
iſt auch meine Selige — — 

Louiſe. 

Ich bitte, Herr von Brand, verſchonen Sie 
mich damit. Meine Erziehung hat mich nicht an 
Traͤume glauben gelehrt. 

Brand. 

Das freut mich von Herzen: es beweiſet eine 
gute Erziehung. Aber das Leben lehrt uns man⸗ 
ches, was die Erziehung nicht lehren kann noch ſoll; 
und mich hat es gelehrt, daß Traͤume gar oft Winke 


| 
| 
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von oben ſind. Da ich nun uͤberdies meinen ſeligen 
Engel uͤber Alles geliebt habe — — 


Louiſe. 
Es thut mir leid, Herr von Brand, aber ich 
muß daran zweifeln. 
Brand. 
Das freut mich von Herzen: es zeugt von 
einem vorſichtigen Charakter, der im Leben ſo noͤthig 
iſt. Aber warum muͤſſen Sie zweifeln? 


Sophie 
(erſcheint einen Augenblick links an der Seitenthuͤr). 


Louiſe. 

Haͤtten Sie Ihre Frau Gemahlin geliebt, wie 
Sie ſagen, ſo wuͤrden Sie ſie noch in ihrem Sohne 
lieben, und ihm nicht ein Herz entreißen wollen, 
von deſſen Beſitz er ſein Gluͤck erwartet. 


Brand. 
Erlauben Sie, Mademoifelle, das verhaͤlt ſich 
nicht ſo. 
Louiſe. 


Herr von Brand, ich habe einmal nothgedrun— 
gen meine Schuͤchternheit uͤberwunden: ſo erlauben 


Sie mir nun ganz offen zu ſprechen. 
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Brand. 
Ich bitte ſogar darum. Offenheit iſt meine 
Schoßtugend. 


Sophie 
(erſcheint wieder horchend wie oben). 


Louiſe (aufſtehend). 

Ich geſtehe Ihnen, Herr von Brand, daß ich 
Ihren Stiefſohn liebe, daß ich nur an ſeiner Hand 
eine gluͤckliche Zukunft mir denken kann. Die Ver— 
bindung mit Ihnen wuͤrde mir als das Ungluͤck 
meines Lebens erſcheinen, und den Urheber deſſelben 
koͤnnte ich nur als meinen aͤrgſten Feind betrachten. 
Sie koͤnnen das nicht unnatuͤrlich finden, bedenken 
Sie es, ſeien Sie menſchlich, und geben Sie Ihre 
Bewerbung auf. Was koͤnnten Sie denn Gutes 
von ſo einem erzwungenen Verhaͤltniſſe hoffen? | 


Brand (der auch aufgeftanden). | 

Unter die mannigfaltigen Wunder des heiligen 
Eheſtandes, die Sie bald an ſich ſelbſt erfahren 
werden, gehoͤrt auch das, daß er die Herzen der 
Menſchen von Grund aus verwandelt. | 
Louiſe | 

Rein! nein! Glauben Sie nicht, daß meine 
Liebe die fluͤchtige Neigung eines jugendlichen Her⸗ 
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zens iſt. Langſam iſt ſie aus Achtung und Wohl— 
wollen erwachfen und wird bleiben bis ans Grab; 
ja, je ſchmerzlicher und thraͤnenreicher, deſto feſter 
und ewiger wuͤrde ſie ſein. 


Brand. 
Das freut mich von Herzen: es beweiſet ein 
ſtandhaftes Gemuͤth und welche ſchoͤnere Mitgift 
koͤnnte ein Mann mit ſeiner Gattin empfangen? 


Sophie 
(heraustretend fuͤr ſich). 
Nun iſt es Zeit. (Laut.) Mamſell, die Schnei— 
derin iſt da und will Ihnen Maß nehmen, und 
moͤchte bald wieder fort. 


Louiſe. 

Erlauben Sie, Herr von Brand — (Sie will 
gehen.) 

Brand. 

Erlauben Sie, die Schneiderin wird gefaͤlligſt 
warten. Sie ſprechen vortrefflich, Mademoiſelle; 
und was ich von Ihnen gehoͤrt habe, hat meine 
wunderbar entſtandene Zuneigung — 


Sophie. 
Kommen Sie, Mademoiſelle. 
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Brand. 
Zu einer leidenſchaftlichen Zaͤrtlichkeit geſteigert, 
die an keinen Ruͤcktritt mehr denken laͤßt. 
Sophie. 
Die Schneiderin hat Eile. Wenn Sie nicht 
bald kommen, ſo geht ſie. 
Lo uiſe. 
Sie werden ſchon verzeihen, Herr von Brand. 
(Sie macht ihm eine Verbeugung und geht nach der Linken zu.) 
(Wangen tritt raſch ein.) 
Sophie cfuͤr fie), 
Der Aſſeſſor! Das wird gut werden. 
(Sie geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Brand, Louiſe und Wangen. 


Brand. 
Ei ſieh da! Was fuͤhrt denn Dich hierher, 
mein Sohn? 
Wangen. 
Was? Der heiße Wunſch, Sie zu finden, 
Sie, den ich ſeit dieſem Morgen vergebens ſuche, 
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Sie, der mich vermeidet, weil fein boͤſes Gewiſſen 
ihn meinen Anblick fuͤrchten heißt. 1 
Brand. 

Was Du Dir einbildeſt, Ludwig. 


Wangen. 

Ich bilde mir nichts ein. Doch ja, vielleicht 
iſt es nur Einbildung; vielleicht ſind Sie mit dem 
Gewiſſen fertig wie mit Tugend und Ehre; vielleicht 
koͤnnen Sie ſchon ohne innere Vorwürfe auch das 
Aergſte — — — | 

Louiſe. 
Wangen! ich bitte, Maͤßigung! 
Brand 
(geht an den Tiſch und ſchenkt ſich waͤhrend des Folgenden 
Kaffee ein). 


Wangen. 

Theuerſte Louiſe! wie gern gehorchte ich Ihnen, 
wenn — 

Louiſe. 

Ich habe Herrn von Brand unſer Verhaͤltniß, 
unſere Geſinnungen aufrichtig vorgeſtellt. Ich hoffe, 
er wird in ſich gehen, und einen Plan aufgeben, 
der unſer Gluͤck zerſtoͤren, das ſeinige aber nicht be— 
gruͤnden wuͤrde. 
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Brand. 

Das hoffen Sie nicht, Mademoiſelle. (Immer 
mit dem Kaffee befchäftigt.) Der Himmel und mein 
Herz erlauben keinen Wechſel. 

Wangen (zu Louife). 

Hören Sie das und fordern noch Mäßigung ? 
Soll ich gelaſſen dem Raube meines Gluͤckes zu— 
ſehen? Gelaſſen Sie verlieren, Sie, das Licht 
meines Lebens? Nein! ich will das Aeußerſte wa— 
gen, das Entſetzlichſte begehen — — 

Brand (trinkt Kaffee). 
Louiſe. 

Wangen! Wangen! Muß ich, das ſchwache 
Maͤdchen Sie ermahnen, ein Schickſal mit Geduld 
zu ertragen, das mich ſo ſchwer trifft wie Sie. 


Wangen. 
Wie, Louiſe! Wird es Ihnen ſo leicht — — 
Brand 
(kehrt ſich um und ſieht und hoͤrt von nun an gelaſſen zu). 
Louiſe. 

Leicht? O Wangen. Kraͤnken Sie mich nicht. 
Mein Herz wird daruͤber brechen, aber, bis es bricht, 
Sie lieben wie heut. Dieſer Mann wird nie etwas 
Anderes in mir beſitzen, als eine erkaufte Sclavin. 


59 
Nur der aͤußerſte Zwang ſoll eine Verbindung ſchlie— 
ßen, die ich verabſcheue; zum Altare ſoll man mich 
ſchleppen muͤſſen, und auch da noch will ich meine 
Liebe bekennen und ſagen: Nein. 


(Sie geht zur Linken ab.) 


Wangen (ihr nach). 
Louiſe! Louiſe! 


Dritter Auftritt. 


Brand und Wangen. 


Brand. 
Die Taͤuſchungen der Jugend haben doch etwas 
Ruͤhrendes. — Aber von Dir, mein Sohn, finde 


ich es unſchicklich, daß Du wieder in ein Haus 
kommſt, wo man Dir einen Korb gegeben hat. Ein 
Mann muß ſich zu hoch achten — — — 


Wangen. 

Das en Sie mir? Sie, der — Gott im 
Himmel! Sie, der — Ich kann keine Worte 
finden. 

f Brand. 

Das kommt daher, mein Sohn, weil Du 
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nichts Vernuͤnftiges zu ſagen haſt; ſonſt wuͤrdeſt 
Du ſchon Worte finden. 
Wangen. 
Nicht dieſen Ton! Bei dem hoͤchſten Himmel. — 
i Brand. 
Schreie doch nicht fo, Ludwig. Du wirft Dir 
Schaden thun. Was willſt Du? Ich habe meinen 


Auftrag redlich erfuͤllt und fuͤr Dich um Louiſen 


geworben, nebenbei denn auch fuͤr mich. Die Eltern, 


denen die Entſcheidung zuſtand, haben mir den Vor- | 


zug gegeben; darin koͤnnen fie fehr Unrecht haben; 
aber was geht es mich an? 


Wangen. 
War es redlich — was ſage ich? war es 
nicht hinterliſtig, ſchlecht, ehrlos, daß Sie warben? 


Brand. 

Werde nicht grob, mein Soͤhnchen, werde nicht 
grob! Es ſollte mir weh thun, wenn ich Dich 
injuriarum belangen muͤßte. Du, als Juriſt, weißt 
wohl, was das zu bedeuten hat. Ich habe geworben, 
weil Deine ſelige — — — 


Wangen. 
Still! wiederholen Sie das Maͤhrchen nicht, 
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womit Sie das Andenken meiner guten, wenn auch 
verblendeten Mutter entehren. 
Brand. 

Siehſt Du, mein Kind, wie dumm man ſpricht, 
wein man nicht klug iſt. Wie kannſt Du mich 
Luͤgen ſtrafen, ohne Beweiſe zu haben? Du als 
Juriſt ſollteſt doch — — — 

Wangen. 

Zur Hoͤlle mit den Juriſten! 

Brand. 

Fahre wohl! Ja, ja, gegen Andere ſollen die 
Geſetze gelten, nicht gegen uns. Pfui, Ludwig, ich 
habe mir keine Freude an Dir erzogen. Du zeigſt 
Dich als wilden halsſtarrigen Menſchen, als undank— 
baren Sohn. 

Wangen. 
Undankbar? Gegen einen Mann — — 
Brand. 

Nein gegen eine Frau. Haͤtteſt Du Deine 
Mutter geliebt, ſo wuͤrdeſt Du mir es Dank wiſſen, 
daß ich ſie, die zehn Jahr aͤlter war, doch zwanzig 
Jahre lang gluͤcklich gemacht habe. 

Wangen. 
Hoͤrſt du es, Himmel? — Rein — nein! — 
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Es iſt ja nicht moͤglich — Ich beſchwoͤre Sie — 
bei dem Andenken meiner Mutter, der Sie Alles 
verdanken, beſchwoͤre ich Sie: treten Sie zuruͤck. 


Brand. 


Unmoͤglich; die Eltern haben mein Wort und 
mein Wort iſt heilig. 


Wangen. 

Heilig? Ihnen? — Sie treten nicht zuruͤck? 
Brand. 

Gewiß nicht. 
Wangen. 


Run denn, Herr von Brand, alle Bande 
zwiſchen uns ſind zerriſſen. Sie haben mich millionen— 
fach beleidigt; ich fordere Genugthuung, blutige 
Genugthuung. 

Brand. 

Darauf ſollte es mir auch nicht ankommen, 
mein Sohn; aber ſiehſt Du, es geht nicht: ich bin 
von Adel und Du biſt nur buͤrgerlich. 


Wangen. 
Menſchenantlitz —! Hinweg! hinweg! ehe 
ein boͤſer Geiſt mich erfaßt. — Sie ſollen meiner 


Rache nicht entgehen — es gibt noch Mittel. 
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Sie ſollen inne werden, was ein Todfeind bedeute, 
und die Welt ſoll erfahren, wer Sie ſind. 

(Er geht haſtig ab.) 


Vierter Auftritt. 
Brand allein. 


Brand. 

Dabei wird die Welt wenig gewinnen, und ich 
wenig verlieren. Nur immer grade durch, nicht 
links, nicht rechts geſehen! Das führt zum Ziele. — 
Das Mädchen will nicht: es iſt ganz natuͤrlich! 
thut aber nichts. Wenn man die Leute fragen 
ſollte, ob ſie wollen, ſo wuͤrden keine Schulden be— 
zahlt, keine Zoͤlle und Abgaben entrichtet, kein Ge— 
ſetz befolgt werden und die Menſchheit ginge zu 
Grunde. Alſo iſt es menſchlicher, nicht zu fragen. — 
Noch vor dem Altare will ſie nein ſagen? Das 
| hat manche ſchon gewollt, aber es iſt beim Wollen 
| geblieben. (Er geht nach Hut und Stock.) Es iſt ſchoͤn, 
daß die wenigſten Menſchen den Muth zu einem 
Aeußerſten haben, dadurch gewinnen die, die ihn 
haben; und ich habe ihn — Gott ſei Dank! — 
ich habe ihn. 


(Er geht nach der Rechten zu.) 
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Fuͤnfter Auftritt. 


Brand. Herr und Madam Funk kommen von der 
Rechten. 


Brand. 
Eben wollte ich zu Ihnen, um mich zu empfehlen. 
Funk. 
Waͤre uns ſehr angenehm geweſen, Herr von 
Brand. | 
Brand, 
Herr von Brand? Nennen Sie mich doch 
Ihren lieben Sohn! 
Madam. 
Das waͤre wohl noch zu fruͤh, Herr von Brand. 
(Sie huſtet.) 
| Funk (für fi). 
O verflucht! (Laut.) Was zu früh? Zum 
Guckguck, lieber Sohn! 
Brand (das Schnupftuch ziehend). | 
Wonnevoller Klang, den ich fo lange entbehrt! 
Madam. 
Ihre Unterhaltung hat ziemlich lange gedauert: 
wie ſind Sie mit meiner Tochter zufrieden? 
Brand. | 
Ausnehmend wohl; fie iſt im hoͤchſten Grade 
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liebenswuͤrdig. Unſer Geſpraͤch hat meine Zaͤrtlich⸗ 
keit um hundert Procent geſteigert. 


Funk. 
Gottes Wunder. 
Madam (huſtet). 
Funk. 
Es iſt ja ganz natuͤrlich. Was ſage ich immer? 
Der Menſch findet ſich in Alles. 


Brand. 

In Alles, lieber Vater, wenn er nur einmal 
darin iſt. Ihre Tochter denkt und ſpricht vortreff— 
lich, ſo klar, ſo beſtimmt, ſo energiſch: ſie macht 
Ihrer Erziehung die groͤßte Ehre. 


Madam. 
Nun, nun, ich habe keine Muͤhe geſpart. 


Brand. 

Jetzt, verehrte Schwiegereltern, erlauben Sie 
mir, mich Ihnen zu empfehlen. Die Tage ſind 
jetzt ſo gewaltig kurz: es daͤmmert ſchon. Morgen 
mit dem Schlage zehn bin ich hier um den Pfand— 
brief meines Gluͤckes zu unterzeichnen. Alſo guten 
Abend, und auf Wiederſehen. (Er kuͤßt Madam die 
Hand und umarmt Funk.) 

Der Stiefvater. 5 
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Madam. 
Auf Wiederſehen! 
Funk (für ſich). 
Hole Dich der Teufel. 
(Brand geht ab.) 


Segster Auftritt. 


Sant und Madam. 


Madam. 5 
Wir ſind gluͤckliche Eltern: unſere Tochter 
wird eine Gnaͤdige. 
Funk. 
Der Gott gnaͤdig ſei. 
Madam. ; 
Es wird mir Freude gewähren, fie ſelbſt gnaͤdige 
Frau zu nennen. 
Funk. 
Und Deinen Enkel, gnaͤdiger Herr. 


5 Madam. 

Ja meinen Enkel! O daß er ſchon da waͤre, 
mein gnaͤdiger Enkel. Der iſt dann ein Edelmann, 
der darf nach Hofe kommen, der kann es bis zum 
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Kammerherrn bringen. Wenn ich dann wieder in 
der Reſidenz und im Theater bin, ſteht er in der 
glaͤnzenden Hofloge, in der Alles uͤberſtrahlenden 
Kammerherrn-Uniform. Da fragt mich meine 
Nachbarin: Madam koͤnnen Sie mir nicht ſagen, 
wer der ſchoͤne, junge Mann iſt, der eben mit Ihrer 
Hoheit der Prinzeſſin ſpricht? O, ſage ich leichthin, 
das iſt nichts, das iſt nur mein Aeffchen von 
Enkelſohn. | 
Funk. 
| Da bit Du auch etwas Rechtes, wenn Du 
die Großmutter eines Aeffchens biſt. 
| Madam. 
| Schweige, Mann! Du bift für den Staub 
geboren. : 
(Es wird an die Thür geklopft.) 
Funk. 
Wer klopft denn da? Herein! 


Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Till, als alter Dorfſchulmeiſter gekleidet, 
tritt ein. 
Till. 
Gott zum Gruß und einen . Abend 
in das Haus! 
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Funk. f 
Ihr Diener, mein Herr. Mit wem habe ich 
das Vergnuͤgen? 


Sill, 

Ich bin der Vorſaͤnger und Werkzeugſpieler — — 
Funk. 

Was iſt das? 
Bil 


Zu undeutſch, Cantor und Organiſt. Daneben 
noch Jugendlehrer und Gerichtsſchreiber Andreas 
Birkmeier aus Wieſenthal, welches ein anſehnliches 
Dorf iſt, ſechs Stunden Weges von hier. 

Funk. 
Ich kenne es ſehr wohl. 
ZU, i 
Habe ich die Ehre, den hochachtbaren Kauf— 


und Handelsherrn, Herrn Johannes Funk vor mir 


zu ſehen? 
Funk 
Der bin ich. 


Till (auf Madam zeigend), 


wirthin. 
Madam. 


Sehr verbunden fuͤr dieſen Titel, Herr Cantor. | 


Leider iſt er aus der Mode. 


Und dies vermuthlich Ihre hochgeſchaͤtzte Ehe- 
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Till. 

Ja, es will verlauten, daß in der Stadt nicht 
mehr von Wirthinnen die Rede ſei, daß die Ehe— 
frauen auf dieſen ehrwuͤrdigen Namen Verzicht ge— 
than und demuͤthiger Weiſe nichts mehr als Aus— 
geberinnen ſein wollen. 5 


Funk. 
Was beliebt oder was bringen Sie mir? 


Sill. 

Mich ſendet der Seelenhirt unſerer Dorfſchaft 
mit einer hoͤchſt wichtigen Bothſchaft an Ihr ganzes 
Haus. 

Funk. 
Wollen Sie nicht Platz nehmen? 
Dar 
(indem er ſich einen Stuhl holt). 

Platz iſt eigentlich kein deutſches Wort. Man 
ſollte ſagen: wollen Sie nicht Raum zum Sitzen 
nehmen? (Alle drei ſetzen ſich.) 


Funk. 
Nun alſo Ihre Bothſchaft, Herr Cantor. 


ZUR 
Haben Sie denn die Güte klar und deutlich 
auf meine Fragen zu antworten. Waͤhnen Sie nicht, 
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ein junges Frauenzimmer — dieſes ſeltſame Wort 
ſtammt aus der guten Zeit, wo die Frauen noch im 
Zimmer blieben; heutiger Sitte gemaͤß wuͤrde man 
ſtatt Frauenzimmer wohl Frauenſaͤle ſagen muͤſſen. 


Madam. 
Zur Sache, Herr Cantor! 


Till. 8 
Ja, zur Sache! (Zu Funk.) Waͤhnen Sie alfo 
nicht ein junges Frauenzimmer Namens Louiſe im 
Hauſe zu haben? 
Funk. 
Die habe ich wirklich. 
Waͤhnen Sie nicht auch, ein anderes junges 
Maͤdchen, Namens Sophie, lebe bei Ihnen. 
Funk. 
Sie lebt in der That bei mir. 
a l 
Waͤhnen Sie nicht ferner, dieſe gewaͤhnte 
Sophie ſei die Tochter einer Baͤuerin? 
Funk. 
Herr, was wollen Sie mit Ihrem Waͤhnen? 
Es iſt ſo. ö b 


71 


Dill. 
Waͤhnen Sie nicht endlich, jene gewaͤhnte 
Louiſe ſei Ihre eigene Tochter? 
Ä Funk. 
Blitz und Hagel, Herr! das waͤhne ich nicht. 
Till. 
Wir waͤhnen Alle Alles, und waͤhnen nicht, 
daß wir nur Waͤhner ſind. 
Funk (aufſtehend). 

Herr Vorſaͤnger, Werkzeugſpieler, Jugendlehrer 
und Gerichtsſchreiber, ich bin des Waͤhnens ſatt. 
Kommen Sie übers Jahr mit Ihrer Botſchaft 
wieder! unterdeſſen will ich Geduld ſammeln. 


Tilt. 
Sie zuͤrnen mit Unrecht. Wir Jugendlehrer 
muͤſſen uns pflichtgemaͤß einen deutlichen Vortrag zu 
eigen machen. Ich bitte alſo, nehmen Sie nochmals 
Raum zum Sitzen. Meine Botſchaft iſt ſehr 
wichtig. 
85 Funk (ſich wieder ſetzend). 
Wenn ich das glauben ſoll, muß ich ſie hoͤren. 
N zit. 
| Das follen Sie. Es mögen „ achtzehn 
Jahre her fein — — — 


72 
Funk (für ſich). 

O du Gerechter! 

Sill. 

Als Sie mit Ihrer gegenwaͤrtigen Frau Liebsten 
eine Reiſe in fremde Laͤnder unternahmen. 

5 Funk. 

Richtig. Wir beſuchten ein Bad, gingen dann 
nach der Schweiz, dann nach Italien, wohin meine 
Frau ſich fo heftig ſehnte — — 

Madam (huſtet). 
Funk. 


Das heißt, ſie ſehnte ſich mir zu Gefallen, 


weil mich ſo unmaͤßig dahin verlangte. 


— 


Es war ſehr unrecht; ja, man koͤnnte ſagen 


gottlos. 
Funk. 
Herr, Sie werden grob. 
ZU 


Allerdings. Das iſt ein Vorrecht unſeres geist | 
lichen Standes, zur Entſchaͤdigung für die Demuth, 
die er an den Tag legen muß. Ich fage alſo uns 
recht, ja gottlos war Ihre Reiſe nach Italien. 
Was in Italien Gutes iſt, verſteht eine Frau nicht 
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und was ſie verſteht, iſt vom Uebel. Dann auch 
mußte damals Ihre Frau ein erſt dreimonatliches 
Toͤchterlein fremden Haͤnden uͤberlaſſen. 

Madam (weinend). 

Ach! ach! woran erinnern Sie mich! Wie 
viel Millionen Thraͤnen habe ich damals vergoſſen! 
Aber mein harter Mann achtete nicht darauf, denn 
was wiſſen Maͤnner von einem Mutterherzen? 

Funk. 

Blitz und Hagel, Frau — 

Madam (huſtet). 
Funk. 

Ich meine, warum haſt Du mir damals Deine 
Thraͤnen nicht gezeigt? Ich habe ja von den 
Millionen nicht einen Tropfen geſehen. 

Madam. 

Aus zarter Schonung verbarg ich Dir meinen 
Schmerz. 

Funk. 

Wenn Du ihn achtzehn Jahre verborgen haſt, 
ſollteſt Du es jetzt auch noch thun. Es iſt nun 
einmal geſchehen und damit Punktum. 


Madam. 
Du haſt Recht, lieber Mann. Und wir uͤber⸗ 


SE 


3 
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gaben auch unſer Kind einer zuverlaͤſſigen Perſon, 
ſeiner Amme. 
SIEH 
Einer Bäuerin aus Hambach, Namens Sufanna 
Bergerin. 


Funk. 
Ja, fo heißt ſie. 

Till. 
So hieß fie. 

Funk. 


Was? hat ſie ſich wieder verheirathet ? 


Silk 
Nein: fie hat ein beſſeres Theil erwaͤhlt, fie iſt 
geſtorben. | 
Funk. 
Wie? unſere gute Suſanne? 


Madam. 
Ach, die arme Suſanne! Wie iſt denn das 
ſo ploͤtzlich gekommen? 
Till. 
Sie wiſſen vermuthlich, daß ſie ſeit einem 
halben Jahre bei ihrer aͤlteſten Tochter in unſerm 


Dorfe lebte, das heißt, fie lebte, bis fie vorigen 


Dienſtag nach dreitägiger Krankheit ſtarb; worauf 
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ſie denn geſtern chriſtlich mit Klang und Sang be— 
graben wurde. 

Madam. 

Das war alſo die Bothſchaft, Herr Cantor, 
die Sie uns zu bringen hatten? Da haͤtte es wohl 
keiner ſo langen Vorbereitung bedurft. 

Zilk 
Erlauben Sie! — Nach Ihrer beiderſeitigen 
Heimkehr von beſagter Reiſe — — 
Funk (für ſich). 
O Du Himmliſcher! 
SU. 
Nahmen Sie nicht allein Ihr nun drittehalb— 


jaͤhriges Toͤchterchen zuruͤck, ſondern auch das Toͤch— 


terlein der Amme zu ſich, weil ſich die kleinen 
Milchſchweſtern fo ſehr an einander gewöhnt hatten. 
Funk. 
So war es, und das 1 lebt noch in 
unſerm Haufe — — — 
Till. 
Ja, Sie waͤhnen — — 
Funk. 
Herr, fangen Sie nicht wieder an zu 
waͤhnen! 


76 
Sul. 

Nach Belieben. Beſagte Suſanne Bergerin 
hat nun auf dem Sterbebette unſerm Herrn Pfarrer 
unter vielen Seufzern geſtanden, daß ſie ſich damals, 
namlich bei Ihrer beſagten Heimkehr, eines entſetz— 
lichen Betruges ſchuldig gemacht. 


Funk. 
Eines Betruges? 


Di. 

Daß ſie von Mutterliebe verblendet, das eigene 
Kind fuͤr das anvertraute und das anvertraute fuͤr 
das eigene ausgegeben habe, um das ihrige reich 
und gluͤcklich zu machen. So getaͤuſcht haben Sie 
bisher Ihre Tochter fuͤr ein Bauermaͤdchen und ein 
Bauermaͤdchen fuͤr Ihre Tochter gehalten und einen 
funfzehnjaͤhrigen Wahn gewaͤhnt. (Er ſteht auf.) 

Ma dam. 

Das uͤberlebe ich nicht. 

Funk. 


Thue, was Du willſt, ich genire Niemanden. 


Madam. 
Unbarmherziger Mann! mich ruͤhrt faſt der 
Schlag, und — — — 
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Funk. 
Donnerwetter! Wer war denn Schuld an der 
verfluchten Reiſe — — —? 
Madam (ghuſtet). 
Funk. 


Was da! was da! Habe ich mir nicht da— 
mals die Zunge wund dagegen geredet? — — 
Madam (huſtet ſtaͤrker). 
hl 
Ihre Frau Liebſte leidet an einem boͤſen 
Huſten. 
Funk. 
Ja, es iſt ein eingewurzelter Keuchhuſten. 
Sihl. 
Dagegen hilft nichts beſſer, als eine Hungerkur. 
Madam (aufſtehend). 
Es kann nicht ſein. Ich glaube es nicht. 
Suſanne war immer ein ehrliches, braves Weib. 


| 


Funk. 
Das iſt wahr. Herr, wenn Sie uns foppen — — 

| — 
Leute meines Standes geben ſich mit Eleinen 
bereien nicht ab. Aber nicht meinen Worten 
ſollen Sie glauben, ſondern der gerichtlichen Ver— 
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handlung, die darüber aufgenommen, von der Ster- 
benden ſelbſt beftätigt, von dem Pfarrer, dem Schul: | 
zen, zweien Zeugen und von mir unterzeichnet und 
beſiegelt worden iſt. | 
(Er gibt Funk eine Schrift.) 

Funk 
(in der Schrift leſend). | 

Ach — leider — leider! — Es ift kein Zwei⸗ 
fel daran, Frau! Sophie iſt unſere Tochter. 

Madam. 

Guter Gott! Soll ich eine Tochter haben ohne 
alle vornehme Erziehung, eine Tochter, die nicht 
einmal franzoͤſiſch verſteht? 

Funk. 
Das iſt auch ein rechtes Ungluͤck! 
Madam. | 

Etwa nicht? Was hilft es ihr nun in die 
Reſidenz zu kommen? Sie kann nicht ins franzoͤſi⸗ 
ſche Theater gehen. | 

Funk. 

Das kann fie deswegen doch. 


Till. | 
Meine Bothſchaft iſt beſtellt und andere Ge 
ſchaͤfte rufen. Der Himmel behuͤte Sie beiderſeits! 
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| 

| er ſchenke dem Hausherrn Geduld und Kraft, fein 
Kreuz zu ertragen, und der Hausfrau baldige Ge— 
neſung von ihrem Keuchhuſten. 

(Er gruͤßt und geht ab.) 


Achter Auftritt. 


Funk und Madam. 


Madam. 
Lieber Mann! 
Funk. 
Nicht liebe Frau! 
Madam. 


Wie? Jetzt, wo Deine Liebe mich aufrecht 
erhalten ſoll — — 
Funk. 

Meine Liebe iſt keine Kruͤcke. Wer iſt Schuld? 
Wer zwang mich zu der ungluͤckſeligen gottloſen 
Reiſe? 
Madam. 
Mann, ſei ſtill! (Ihm drohend.) Das Ungluͤck 
erhoͤht meinen Muth. 

Funk. 
Ei was, ich will nicht ſtill ſein — ich will 
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reden, und laut rede: Hm — hm, ja — ja, 

ho! ho! (Er geht nach der Seitenthuͤr links und ruft hinein.) | 

Heda! Louiſe! Sophie! Louiſe! Sophie! 

Madam. | 

Laß fiel laß fiel ich bin noch nicht in der 
Faſſung. 

Funk. 

Was da! was da! (Bei Seite.) Ein Kieſel 

braucht keine Faſſung. | 


Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Louiſe und Sophie kommen von den 
Linken. | 


Louiſe. 
Sie haben gerufen. 
Sophie, 
Da ſind wir. 
Funk (Sophie umarmend), 
An mein Herz, Du lange verkannte Tochter. 
Sophie, 
Ei, Herr Funk — — 
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Funk. 

Nenne mich Vater: ich bin Dein Vater. 
(Er will ſie wieder umarmen.) 
Sophie (ausweichend). 

Ach, Madam — — — 


Madam. 5 
Auch an mein Herz, liebe Tochter, mein wieder— 
gefundenes Kind. (Sie ſchließt ſie in ihre Arme.) 


Louiſe (freudig). 
Wie? iſt Sophie meine Schweſter? 


Funk. 
Nicht doch, liebes Maͤdchen! nicht doch! Deine 
ſelige Mutter — — — 


Louiſe. 
Meine ſelige Mutter? Um Gottes willen! wer? 


Madam. 
Die abſcheuliche — — 
Funk. 
Die ungluͤckliche Suſanna: Gott ſchenke ihr 
die ewige Ruhe. 
Sophie. 
Guter Gott! Iſt meine Mutter todt? 
(Sie bricht in Thraͤnen aus.) 
Der Stiefvater. 6 
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Madam. 
Weine nicht! Es war ja nicht Deine Mute 
Ich bin es; (auf Louiſen zeigend) die dort iſt f 
nens Tochter. 
Louiſe. | 
Vater! Mutter! Ich wäre nicht She 
Tochter? 
Funk. — 
Das biſt Du freilich nicht, armes Maͤdchen. 


Louiſe. 
O mein Gott! (Sie ſinkt auf einen Stuhl.) 


Funk. 
Aber ſei getroſt! Verlierſt Du Deine Eltern, | 
ſo behaͤltſt Du doch Freunde, die Dich nie verlaffen | 
werden. Wir wollen Dich immer betrachten als 
eine Verwandte — — 
Madam. 
Ja als eine weitlaͤuftige Verwandte. 


Funk. 
Als eine liebe Pflegetochter, fuͤr deren Zukunft 
wir zu ſorgen haben. 
Lou iſe (weinend). 
Ach meine Zukunft wird ja nicht lang ſein. 
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= Sophie Gu ihr gehend). 
Liebe Mamſell, graͤmen Sie ſich doch nicht. 


Sie ſehen ja wohl, daß Alles nur Spaß iſt. 


Funk. 

Nein, liebe Tochter, nein! Der Organiſt aus 
Wieſenthal iſt eben hier geweſen: Suſanna hat 
vor ihrem Tode bekannt, daß ſie Euch Beide ver— 
tauſcht hat, um ihr Kind gluͤcklich zu machen. 
(Er zeigt die Schrift.) Hier iſt Alles gerichtlich unter— 
ſchrieben und beſiegelt. Du biſt unſere Louiſe und 
dieſe iſt Suſannens Sophie. 

Sophie. 
Das geht nicht, das geht in alle Ewigkeit 


— 


nicht. Wie ſollte ich glauben, Mamſell Louiſe zu 
ſein, da ich, ſo lange ich lebe, Sophie geweſen bin? 
Und Sie wuͤrden mich doch nicht recht von Herzen 
lieben, ſondern immer die geweſene Mamſell vor— 
ziehen. Es iſt ja funfzehn Jahre ſo recht gut ge— 
gangen; laſſen Sie es doch wie es geweſen iſt. 


Madam (für ſich). 
Ach! keine noble Geſinnung! 
Funk (zu Sophie). 

Das macht Deiner Geſinnung Ehre, liebe 


Louiſe, aber es geht nicht: es iſt wider goͤttliche 
und menſchliche Geſetze. 


6 * 
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Sophie. | 
Die Menſchen brauchen es nicht zu wiſſen, 
und der liebe Gott wird es ſich ſchon gefallen 
laſſen. | 
Funk. | 
Unmoͤglich, liebes Kind. Wir muͤſſen Dich 
gerichtlich anerkennen. | 
Madam. | 
Richts mehr davon, lieber Mann! ich fühle 
mich entſetzlich angegriffen. — Wir beduͤrfen Alle 
einer ruhigen Stunde, um uns zu erholen, zu ſam⸗ | 
meln. Komm, Funk, begleite mich! In folcher 
Stunde thut die Naͤhe des liebenden Freundes Noth. | 
Sie geht zur Rechten ab.) | 
Funk (für ſich). . | 
Rur nicht näher als eine Poſtſtation. (Heimlich 
zu Sophie.) Suche das arme Maͤdchen dort zu troͤſten. | 
(Er geht zur Rechten ab.) 


Zehnter Auftritt. 


Louiſe und Sophie. 
Sophie 
(nach einer Pauſe der Unſchluͤſſigkeit). 
Liebe Mamſell. 
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Louiſe 
(ohne ſie anzuſehen). 

Nicht ſo! nicht ſo! 

Sophie (zu ihr gehend). 

Man iſt herzhafter, wenn man ſteht; als wenn 
man ſitzt oder liegt. Stehen Sie auf, liebſte 
Mamſell. 

Louiſe (aufſtehend). 

Ich bitte, nennen Sie mich nicht ſo. Ich bin 

ja nur ein armes, verwaiſetes Bauermaͤdchen. 


Sophie. 
Nicht doch. Sie ſind und bleiben meine liebe, 
guͤtige Herrſchaft. 
Louiſe. 
Wie waͤre das moͤglich, Mademoiſelle? 


Sophie. 
Wenn Sie mich ſo nennen, laufe ich davon, 
Mamſell. 
Louiſe. 
Wenn Sie mich ſo nennen, muß ich glauben, 
Sie ſpotten meines Ungluͤcks. 
Sophie. 
Ach, du guter Gott! was ſollen wir denn an⸗ 
fangen? 
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Louiſe. 
Uns geduldig in unſer Schickſal fuͤgen. 
Sophie. 
Nein! nein! Sie würden mich als Ihre 
Herrſchaft nicht mehr ſo lieben, wie Sie mich als 
Kammermaͤdchen geliebt haben. 


Louiſe. 

Ich werde Sie ehren, wie es Ihrem Stande 
gebuͤhrt. 

Sophie. 

Ach, du großer Gott! Ehren? Was hätte ich 
denn davon? Und ich, ich koͤnnte Sie als Kammer— 
maͤdchen auch nicht mehr ſo lieben, wie ich Sie 
als meine Mamſell geliebt habe. 

Louiſe. | 

Das würde mir ſehr weh thun. 
Sophie 

Ach! wir find doch recht unglücklich. 

(Beide weinen einige Augenblicke im Stillen.) 
Louiſe. 

Klagen und Thraͤnen helfen nichts: laſſen Sie 
uns Alles dem Himmel anheim ſtellen. Und wollen 
Sie mir dieſes Loos erleichtern, ſo nennen Sie 
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mich Du, und behandeln Sie mich überhaupt, wie 
es mir jetzt zukommt. 


Sophie. 
Ich Sie Du nennen? Das braͤchte ich nicht 
uͤber die Lippen. 
Louiſe. 
Wenn ich Sie aber inſtaͤndigſt darum bitte? 


Sophie. 

Rein! nein! Doch ja — ich will es, wenn 
Sie mich auch wieder Du nennen wollen, wie in 
der ſchoͤnen alten Zeit. 

Louiſe. 

Es wuͤrde ſich nicht mehr ſchicken: unſer Ver⸗ 

haͤltniß hat ſich zu ſehr geaͤndert. 


Sophie. 

Ich denke, ein Verhaͤltniß, das bis ins Herz 
gegangen iſt, aͤndert ſich nicht. Wiſſen Sie was? 
Wenn Sie nicht mehr meine Herrſchaft ſein koͤn— 
nen, ſo laſſen Sie uns gar nicht mehr an Herr— 
ſchaft und Kammermaͤdchen denken; laſſen Sie 
uns Schweſtern ſein. Nicht wahr, Schweſter 
Sophie? 


(Sie breitet ihr die Arme entgegen.) 
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Lo uiſe 
(in ihre Arme ſinkend). 
Schweſter Louiſe! 
Beide (weinend). 


Meine Schweſter! 
(Der Vorhang faͤllt.) 


. 


Dritter Aufzug. 


Scene; Wie im vorhergehenden Aufzuge. Abend. 


Erſter Auftritt. 
Funk kommt von der Rechten indem Till eintritt. 


Funk. 
Ach, da ſind Sie ja wieder! Run haben Sie 
Herrn von Brand geſehen? 


Till. 
Geſehen, geſprochen, unterrichtet, uͤberzeugt. 
Funk. 


Nun, was meinte er zu dem wunderbaren 
Ereigniß? 
Till. 


Er ſprach mit vieler Eloquenz daruͤber. 
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Funk. 
So? Was ſagte er denn? 
Dil 

Was ein Mann zu ſagen pflegt, der ſeiner 

Frau widerſpricht: hm — hm! ha — ha, ho — ho. 
Funk. 

Weiter nichts? 

Till. 2 

Kann man mehr ſagen, als etwas, wobei man 
alles Moͤgliche denken kann? 

Funk. 

Im Grund iſt es mir gleich, was er denkt, 
meint, ſagt oder thut. Er mag eines von den bei— 
den Maͤdchen heirathen oder keins, es iſt mir einerlei. 
Die geweſene Tochter darf ich nicht mehr lieben, 
und die jetzige kann ich nicht lieben. Es iſt nicht 
wahr, daß die Stimme des Blutes deutlich ſpricht. 

Tilt, 

Das iſt eine weiſe Einrichtung des Himmels, 
der den haͤuslichen Frieden auf Erden erhalten will. 
Darum iſt die Stimme des Blutes bei den Vaͤtern 
hoͤchſtens ein leiſes Knurren. 

Funk. 

Ach! alles Ungluͤck kommt uͤber mich. Ich 

bin ein wahrer Hiob. | 
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ill. 
Mit dem Unterſchiede, daß zu Hiob der boͤſe 
Feind von ſelbſt kam, Sie aber ihn citirt haben. 


Funk. 
Wie ſo! wie ſo! 
Sie 
Schon vor zweiundzwanzig Jahren. 
Funk. 
Ach ſo! Sie meinen als ich mich verheira— 
thete! Aber wer kann wiſſen — — 
Till. 
Jeder kann wiſſen. Wie nennt man das Ver— 
moͤgen, das eine Frau mit bringt? 
Funk. 
Mitgift. 
Söll 8 
Nun, wo Mitgift iſt, muß doch wohl auch 
Hauptgift ſein. 


nk. 
Was, Till? Sind die Frauen Gift? 
Till. 
Behuͤte Gott! Es gibt viel ſchoͤne Blumen, 
die der Schmuck der Wieſen und Gaͤrten ſind; aber 
Thee darf man ſich nicht davon kochen, wenn man 


= 
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nicht Kolik haben will. So find auch die Frauen 
die Zierde des Lebens und der Geſellſchaft, die | 
Sonnenwaͤrme, die den Strom der Unterhaltung 1 
fluͤſſig erhält, der Balſam, der die Luft im großen 
Geiſtergefaͤngniß reinigt, und erfriſcht; aber heirathen 
muß man ſie nicht. 

Funk. 

Und doch ſind ſie dazu geſchaffen. 

SELL 

Das iſt die Frage. Iſt das Eiſen zum Todt— 
ſtechen und Todtſchießen unſerer Mitmenſchen ge— 
ſchaffen? Das iſt ja eben das Furchtbare, daß der 
Menſch alles Schöne und Heilſame, was die Natur 
ihm gibt, zu ſeinem Verderben mißbrauchen kann. 
Wir Maͤnner haben ja ſelbſt den Mißbrauch des 
Heirathens eingefuͤhrt; die armen Frauen ſind un— 
ſchuldig; ſie laſſen ſich lange genug bitten; aber 
wir wollen es nicht beſſer. 

Funk. 

Nein! nein! Nicht alle Frauen — was ſage 
ich? — unter zehn Frauen gleicht nicht eine der 
meinigen. Rur mir war leider ſolch ein Kreuz 
beſchieden. | 

Till. 


Wie koͤnnen Sie ſich uͤber ein Kreuz beklagen? 


| 
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Ich kenne hunderte von Menſchen, die gern ihr 
halbes Vermoͤgen hingaͤben fuͤr ein ganz kleines 
Kreuz. 


Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Madam und Sophie kommen von 
der Rechten. 


Madam. 
Ah, Herr Till, Sie find ſchon wieder da? 
Sihl, 

Ich bin da Madam, und Herr von Brand 
wird auch bald da ſein: er will Ihnen noch dieſen 
Abend aufwarten. Hier iſt auch das Inſtrument 
wieder. (Er gibt Funk die bekannte Schrift.) 


Madam. 
Roch dieſen Abend? Das iſt mir gar nicht lieb. 


Funk. 
Warum denn nicht, Frau? 
Ma dam. 
Ich habe noch keine Zeit gehabt, unſere Tochter 
ſtandesmaͤßig zu kleiden. Zwar habe ich gleich die 
Schneiderin kommen laſſen — — 
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Unnachahmliche Fuͤrſorge einer zaͤrtlichen Mutter! 
Madam. 
Das iſt ja fo natürlich. Die Frau aber kann 
vor Morgen nichts fertig ſchaffen. 
Sill 


Die hat kein Mutterherz. 


Sophie— 


Es thut auch nichts. Ich werde mich ohnehin 


in den Mamſellkleidern nicht zum Beſten aus— 
nehmen. 
Madam (feufjend). 
Ach, Gott! 
Sikk 
Ich rathe Ihnen auch nicht, Mamſell, ſich viel 
Muͤhe damit zu geben. 
Madam. 
Ei, wie ſo nicht? 


* 


ill. 
Das Muͤhſame iſt immer ohne Grazie. 
Madam— 
Das thut nichts. Morgen faͤngt ſie an tanzen 
zu lernen; dann kommt die Grazie. Ich hatte in a 
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meiner Jugend auch wenig Grazie. Nicht wahr 
Funk? (Sie buftet.) 


| Funk. 
Geh doch, Frau! Ich nahm Dich ja einzig 
und allein Deiner Grazie wegen. 
Madam. 
Wie? einzig und allein? Beſaß ich denn 
nichts als Grazie? 
Funk. 
Unermeßlich viel daneben, aber die Grazie ging 
uͤber Alles. 


| Dritter Auftritt, 
Die Vorigen. Brand tritt ein. 
Brand. 
Allerſeits guten Abend! Madam, Herr Funk, 
Sie verzeihen — — 
Madam. 


Es iſt uns ſehr angenehm, Herr von Brand. 


' Funk. 
Ich hielt es fuͤr meine Schuldigkeit, Sie von 
dem ſeltſamen Ereigniſſe in Kenntniß ſetzen zu laſſen — 
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Brand. 

Ich bin Ihnen ſehr verbunden. Ich wuͤnſche 
Ihnen von ganzem Herzen Gluͤck zu der Entdeckung, 
zu der Wiederauffindung des wahrhaften Pfandes 
Ihrer ehelichen Liebe und Zaͤrtlichkeit. Sie werden 
die Gefundene doch gerichtlich anerkennen? 

Funk. 

Das verſteht ſich. 

Brand. 

Und alle Rechte der Tochter auf ſie uͤber— 
tragen, in dem Umfange, wie die vermeinte ſie 
beſaß. 

Funk. 

So muß es ja wohl ſein. 

Brand. 

Es waͤre unverantwortlich, wenn Sie es nicht 

thaͤten. 


— 


Madam 
(ihm Sophie vorſtellend). 
Hier habe ich die Ehre, Ihnen unſere wirkliche 
Tochter vorzuſtellen. Sie iſt zwar noch nicht ſtan⸗ 
Nei gekleidet — — 


Brand. 
Was ſagen Sie, Hochverehrte? Bedarf wohl 


die Sonne um erkannt zu werden, einer Etiquette, 


97 


worauf gefchrieben ſtaͤnde: das iſt die Sonne? oder 
iſt der Diamant fuͤr den Kenner weniger Diamant, 
weil er nicht in Gold gefaßt iſt? (Su Sophie.) Erlauben 
Sie, meine Theuerſte, Ihnen meinen Gluͤckwunſch 
und meine Huldigung darzubringen. (Er will ihr die 
Hand kuͤſſen.) 
Sophie 
(die Hand wegziehend). 

Gehen Sie doch, gnaͤdiger Herr! Das Alles 
gehoͤrt Ihrer Braut. 
| Brand. 

Sie ſcherzen, meine Süße, aber recht angenehm, 
wirklich recht angenehm ſchalkhaft. Habe ich denn 
eine andere Braut als Sie? 

Till (fuͤr ſich). 
Gut gerechnet: er geht in die Falle. 
Funk (für ſich). 
O Spitzbube! 
Madam (für ſich). 
Ich dachte es; aber noble iſt es nicht. 
Sophie (zu Brand). 
| Sie haben doch wahrhaftig nicht um mich 
geworben. 5 * 
Brand. 
Um wen denn ſonſt, meine kleine Loſe? 


Der Stiefvater, 7 
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Sophie. 
Um die junge Perſon, die ſonſt fuͤr Mamſell 


gehalten wurde. 
Brand. 


Bitte um Vergebung! Der Gegenſtand meiner 
Werbung wie meiner Zaͤrtlichkeit war ſtets die 
eheleibliche Tochter des Herrn Funk. 

Sophie. 
Die war ich aber damals nicht. 
Brand. 

Bitte um Entſchuldigung! Sie waren es, 

wenn Sie auch nicht dafuͤr galten. 
Sophie. 

Aber, Herr von Brand, was wird Ihre ſelige 

Frau zu dem Tauſche ſagen? 
Brand. 

Mein ſeliger Engel liebte mich viel zu ſehr, um 

etwas gegen mein Gluͤck einzuwenden. 
Sophie. 

Das Gluͤck ſollte Ihnen aber von einer Louiſe 

kommen, und den Ramen fuͤhrte ich doch nicht. 
Brand. 

Fuͤhrten ihn, Holdſelige, fuͤhrten ihn. Die 
Verwechſelung iſt erſt nach der Taufe vorgegangen; 
alſo ſind Sie Louiſe getauft und ſeinen Taufnamen 
kann Niemand abſchuͤtteln. 
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Sophie. 

Das wußte aber keine lebendige Seele, ge— 
ſchweige eine Todte. 

Brand. 

Verzeihen Sie, die Todten wiſſen mehr als die 
Lebendigen. 

Sill 

Ja wohl: das Grab iſt eine (uͤchtige Hoch— 
ſchule uud der Tod ein gewaltiger Profeſſor der 
Philoſophie. 

Brand. 
Sehr treffend, wirklich recht ſehr. 
Sophie. 

Ich glaube es aber nicht. Ihre ſelige Frau 
hat Ihnen Ihre Braut gezeigt und Sie haben 
meine Milchſchweſter ſogleich für die Geſehene er— 
kannt. Wir ſind einander gar nicht aͤhnlich; Sie 

koͤnnen ſich unmoͤglich ſo ſehr geirrt haben. 

f Brand. 

| Ach, Mademoiſelle, wo iſt die Grenze des Irr⸗ 
thums fuͤr den armen Sterblichen? Ich erblickte 
Sie Beide am Fenſter und erkannte in Ihnen ſo⸗ 
gleich die vom Himmel mir beſtimmte Braut. 
Als ich dann Nachmittags die Andere ſah, warnte 
mich zwar eine innere Stimme; allein irre geleitet 
| 7 * 
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durch den Namen Louiſe, hörte ich nicht auf dieſe 
Stimme. | 
ZELL 

Das war auch fehr natürlich, in der Gemüthss 

verfaſſung, worin Sie fich befanden. 
Brand. 
Ja wohl. Eine Gemuͤthsverfaſſung — ach! 
eine Gemuͤthsverfaſſung. 
all 
Unter dem Einfluſſe einer Hingeſchiedenen, einer 
Seligen. b 
Brand. | 
Die ich fo unbeſchreiblich liebe — (er weint.) 
Sophie. 

Wenn Sie die Selige noch ſo unbeſchreiblich 
lieben, was hat dann die Kuͤnftige zu erwarten? 

ö Brand. 

Dieſelbe Liebe. Ein wahrhaft menſchliches 
Herz iſt unglaublich reich. Uebrigens iſt meine 
Liebe zu der Seligen eine himmliſche, die nichts 
Irdiſches an ſich hat, bei der alſo meine naͤchſte 
Gattin nichts verliert. ws 

Till. | 

Wie, Herr von Brand? Glauben Sie, die 

Damen wollen nur irdiſch geliebt werden? 
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Brand. 

Irdiſch. Aber zum Irdiſchen gehört Herz, 
Seele, Geiſt und Gemuͤth: denn das Alles iſt in 
dieſem irdiſchen Leibe. Meine Erklaͤrungen ſind 
gegeben; und nun, hochgeſchaͤtzter Herr Funk und 


verehrteſte Frau, nun werbe ich nochmals feierlich 


um Ihre Demoiſelle Tochter, Louiſe Funk, und 
bitte um geneigte Antwort. 
Madam. 

Wie hoch wir die Ehre Ihrer Bewerbung 
ſchaͤtzen, iſt Ihnen bekannt; aber in dieſen Tauſch 
werden wir wohl nicht willigen koͤnnen. Die Welt 
muß ja ſchlechterdings glauben, Sie heirathen nur 
aus Eigennutz und was wuͤrde ſie in dieſem Falle 
von uns denken, daß wir Ihnen unſere einzige 
Tochter gegeben. 

San (für ſich). 

255 der tauſend! 

Brand (für ſich). 

Was ſoll das heißen? Hoffentlich wird fie 
bald huſten. 

SEE, 
Ach Madam, eine fromme Chriſtin fragt nichts 
nach der Welt. 
Brand. 
Und ich habe Ihr Wort, daß ich Ihr Schwie⸗ 


gerſohn werden ſoll. 
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Madam. 

Unter dieſen Umſtaͤnden bindet wohl das Wort 
nicht. (Sie huſtet.) 

Brand, Till und Funk (jeder fuͤr ſich). 

Aha! 

Funk. 

Blitz und Hagel, Frau! es bindet. So ein 
Wort iſt ein Strick; an ſo einem Worte koͤnnte 
man ſich aufhaͤngen. 

Till. 

Beſonders ein Kaufmann. 

Funk. 

Ja wohl, und damit Punktum. 

Madam. | 

Run, nun, mein Engel, ereifere Dich doch 
nicht! Du biſt ja Herr und Dein Wille ee 

Funk. | 

Das will ich meinen. Unſere Tochter wird 

Frau von Brand oder das Donnerwetter —— — 
Madam. 

Gut, lieber Engel, gut! ich habe ja nichts da— 
gegen und unſere Louiſe wird gewiß auch ein gehorz 
ſames Kind ſein. 

Sophie. | 

Gewiß. Mein Herz iſt frei wie der Vogel in 


f 
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der Luft und ich habe mir immer gewuͤnſcht eine 
reiche gnaͤdige Frau zu werden. 
Madam. 

Du kleine Schalkin. (Heimlich zu ihr.) Wer 
wird ſo etwas ſagen? 

Brand (zu Sophie). 

Erlauben Sie, meine holde Braut. (er kuͤßt ihr 
die Hand.) Ich nenne Sie um ſo freudiger mit die— 
ſem ſuͤßen Namen, da ich nun meinem Stiefſohne, 
meinem guten Ludwig, nicht mehr an ſeinem Gluͤcke 
hinderlich bin. Ach! Sie glauben nicht, wie ſein 
Kummer mein Herz zerriſſen hat! Gott iſt mein 
Zeuge, nur ein Wink von obenher konnte mich be— 
wegen, ihm Schmerz zu verurſachen: denn ich liebe 
ihn herzinniglich als ein Ueberbleibſel meines ſeligen 
Engels. 


ift, 
Die Vorigen. Wangen tritt ein. 
Wangen. 
Ich habe die Ehre einen guten Abend zu 
wuͤnſchen. | 
Funk. 
Ei, Herr Aſſeſſor! 
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Dill. 
Haben Sie gelernt, was eine Frau — — 
Funk. 

Still! ſtill! 

Wangen (zu Funk und Madam). 

Verzeihen Sie, daß ich es noch einmal wage, 
Ihr Haus zu betreten. Ich habe von einer ſeltſa— 
men Entdeckung gehoͤrt. — 

Till. 

Ja wohl ſeltſam: das Dienſtmaͤdchen iſt zur 
Tochter vom Hauſe und die Tochter vom Hauſe zum 
Dienſtmaͤdchen geworden. (Für ſich.) Nun gebe der 
Himmel, daß der Farbe haͤlt. 

Brand. | 

Ja, lieber Sohn, wir koͤnnen nun beide glück 
lich ſein ohne einander zu ſchaden. Mich begluͤckt | 
hier die Hand (Sophiens Hand faſſend) der verehrten 
Tochter vom Hauſe und Deine Geliebte, das ehr— 
liche Bauermaͤdchen wird Dir zuverlaͤſſig die ihrige 
nicht verſagen. f 

8 Wangen. 

Nicht doch, Herr von Brand! Ich vermuthe, 
Sie wollen mir ein Opfer bringen; aber ich darf 
Ihre Großmuth nicht mißbrauchen. Behalten Sie 
die Braut, die meine ſelige Mutter Ihnen gezeigt, 


| 
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ich werde zufrieden fein, wenn ich die Hand der 


Demoiſelle Funk erringe. 
Till (für ſich). 

Wetter! ſieht der auch die Maͤdchen durch eine 
gelbe Brille an? 

Brand. 

Rein, guter Ludwig, ich nehme noch weniger 
ein Opfer von Dir an. Ich weiß, Dein Herz 
wuͤrde bluten, denn ich kenne die Liebe. 

Wangen. 

Und wiſſen ſie zu handhaben. Wirklich eine 
bequeme Liebe, die ſich ſo ſchnell von einer Perſon 
auf die andere uͤbertragen laͤßt. 

Ti bl 


Eine reelle Liebe, die immer auf das Reelle 


gerichtet iſt, wie der Magnet auf das Metall. 


Brand. 
Freilich, keine phantaſtiſche Juͤnglingsliebe — — 
Wangen. 

Genug, Herr von Brand. Bemuͤhen Sie ſich 
nicht die Larve feſtzuhalten, die dies Ereigniß Ihnen 
abreißt. Ich will die meinige auch ablegen. Herr 
Funk und Madam, ich betrachte Sie als die Pflege— 
eltern der armen Waiſe, die einſt fuͤr Ihre Toch— 
ter galt. i 
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Funk. . 

Pflegeeltern, ja Herr Aſſeſſor, das ſind wir, und 
wir wollen durch die That beweiſen, daß wir es ſind. 

Wangen. 
So bitte ich Sie denn beiderſeits um Ihre 
Einwilligung zu meiner Verbindung mit ihr. 
Funk und Madam. 
Wie, Herr Aſſeſſor? 
Wangen. 

Warum erſtaunen Sie? Hat denn Louiſe 
oder vielmehr Sophie durch dieſen Schickſalswechſel 
etwas von ihrer Liebenswuͤrdigkeit verloren? Sie iſt 
dieſelbe geblieben; mein Herz auch und ich wieder— 
hole meine Bitte. g 
Till (für ſich). 

Gott ſei Dank! | 

(Er geht zur Linken ab.) 
Funk. 

Von Herzen gern, liebſter Aſſeſſor: Sie ſind 

ein braver Mann. 
Madam. 

Ja mit Freuden, Herr Aſſeſſor, wenn Sophie — 

Sophie. 

Die ſagt nicht Nein: dafuͤr ſtehe ich. Das 
iſt ſchoͤn Herr Aſſeſſor — — 
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Madam. 
Es iſt nobel, meine Tochter. 
Brand. 
Sehr nobel. Er macht meiner Erziehung Ehre. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die Vorigen. Till kommt mit Louiſe von der Linken. 
Si K. 
Da bringe ich die Braut Rummer zwei. 
Louiſe. 
Wie, Herr Till! 
Madam. 

Zu mir, liebe Sophie. (Louiſe geht zu ihr.) 
Dieſer edle Mann (auf Wangen zeigend) erneut trotz 
Deiner veränderten Verhaͤltniſſe feine Werbung. 
Wir, als Deine Pflegeeltern, haben ihm Deine 
Hand zugeſagt: es iſt nun an Dir zu entſcheiden. 

Louiſe (innigſt bewegt), 
O mein Gott! mein Gott! 
Ma dam. 
Wenn Du ihn liebſt — — 
Louiſe. 
Wenn ich ihn liebe? Rein! nein! ich liebe 
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ihn nicht, kann nicht die Seinige werden, nimmer— 
mehr. 
Wangen. 
Wie, theuere Louiſe — —? 
Louise. 
Ach das bin ich ja nicht mehr. 
| Wangen. 

Ungern verliere ich den ſuͤßen Ramen; aber 
alles Andere, womit Sie mein Herz gefeſſelt, bleibt. 
Ich ahne den Grund Ihrer Weigerung; aber ich 
beſchwoͤre Sie, hinweg mit allem falſchen Zart⸗ 
gefuͤhl, wo es auf das Lebensgluͤck zweier Menſchen 
ankommt. 


Madam. 
In der That, Sophie, Du haͤtteſt Unrecht — — 
Louiſe. 


Kann ein armes Bauermaͤdchen einen Mann 
ſeines Standes gluͤcklich machen? Wuͤrde ihn dieſe 
Verbindung nicht in den Augen der Welt herab— 
ſetzen? run; | 

Wangen. 

Nicht mehr die Geburt, die Bildung beſtimmt 

jetzo den Stand, Geliebte. 
Funk. 
Wenn Du weiter nichts einzuwenden haſt, 
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Sophie; fo befehle ich Dir, Ja zu fügen, Hier 
will ich einmal Herr ſein. 
Madam. 
Wie immer, mein Engel, wie immer. 
Funk. 
Ja, wie immer. 
Wangen. 
Geliebte Sophie, ich beſchwoͤre Sie — — 
Louiſe. 
O ſagen Sie mir doch (zu den uebrigen) 
kann ich es, ohne ihn zu erniedrigen? Darf 
ich es? 
Alte 
Du darfſt, Du darfſt. 
Louiſe. 
O mein Gott! Dann bin ich ja im Ungluͤck 
gluͤcklicher als ich im Gluͤcke war. (Sie reicht Wangen 
die Hand.) 
Wangen 
(fie in feine Arme ziehend). 
Meine heißgeliebte, holde Braut! 
Funk. 
| Bravo Kinder! Der Himmel ſegne Euch! 
Madam (für ſich). 
Hoͤchſt nobel! Er follte ein Edelmann fein, 
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Sophie (zu Louiſe). 
Es iſt ſchnurrig und doch recht huͤbſch, daß 
Du meine Stieftochter wirſt. 


Louiſe. 

Was? Stieftochter? 
Sophie. 

Ja, ja, ich heirathe Herrn von Brand. 
Lo uiſe. 


Meine Stiefmutter? So muß ich mich Dir 
wohl zu Gnaden empfehlen? 
Sophie. 
Das verſteht ſich: ich werde auf Reſpect halten. 
Hahaha. 
Brand. 
Hahaha! Es hat ſich Alles herrlich gemacht. 
(Es wird an die Thuͤr geklopft.) 
Funk. 
Herein! 
Till 
(heimlich zu Wangen, mit dem er ſchon geſprochen). 
Wie geſagt, Ihr muͤßt Euch morgen fruͤh heim— 
lich trauen laſſen; Ihr ſollt ſchon erfahren, warum. 
(Es wird wieder geklopft.) 
Funk. 
Herein denn! Seht doch, wer da iſt! 


111 


| Lou if C N 
Geht nach der Mittelthuͤr, ſieht hinaus, wirft ſie wieder zu, 
und ſtuͤrzt erſchrocken zuruͤck). 


Ach! ach! ach! 
e. 
Was iſt? was gibt es? 
Sophie 
(thut wie Louiſe, kommt aber noch erſchrockener zuruͤck), 
Ach! ach! Ich bin des Todes. 
Funk. 
Blitz und Hagel! Seht Ihr denn Geiſter? 
(Er geht der Thuͤr zu, ſieht hinaus, prallt mit einem Schrei 


| zuruͤck, läßt aber die Thür offen.) 


Sechster Auftritt. 

| Die Vorigen. Die Baͤuerin Suſanne tritt ein, 
Suſanne. 

Schoͤnen, guten Abend. 
Madam. 

Gott ſteh uns bei! 

Till (für ſich). 

Peſtilenz! wieder mein alter Feind, der Zufall, 
Suſanne. 

Herr Jemine! Warum erſchrecken denn die 
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Herrschaften? (Zu den beiden Mädchen) Und Ihr 
Kinderchen, warum ſchreit und lauft Ihr denn vor 
mir? Ich komme ja nicht mehr, wie vor funfzehn 
Jahren mit der Ruthe. Ja freilich, wenn ich da 


kam — — 
Funk. 


Um Gottes willen, ſagt mir, Suſanne, ſeid Ihr | 


es wirklich? 
Suſanne. 


Herr du mein! Bin ich denn ſeit einem 


Vierteljahre ſo alt geworden, daß Sie mich nicht 
mehr kennen? 


Funk. 
Ihr ſeid alſo nicht geſtorben? 5 
Suſanne. 


Gott bewahre uns in Gnaden! Ich geſtorben? 


Till. 


Allerdings. Vorigen Dienſtag ſeid Ihr ge- 


ſtorben und geſtern Nachmittag begraben worden. 


Suſanne. 


Wer ſagt das? Das find Schandmäuler, die ö 
mir das nachſagen. Bin ich die Frau, die ſich 
ſo mir nichts dir nichts begraben laͤßt? Und oben— 
drein geſtern Nachmittag! da war Kindtaufen bei 
meiner Tochter; da hatte ich wohl noͤthiger zu thun, 


als mich begraben zu laſſen. 
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Madam. 
Seid Ihr denn auch gar nicht krank geweſen, 
Suſanne? | 
Suſanne. 
Nein, liebe Madam, es hat mir kein Finger 
weh gethan. 
Funk. 
Alſo habt Ihr auch nicht auf dem Kranken— 
bette die Vertauſchung unſerer Kinder geſtanden? 
Suſanne. 
Ach du großer Gott? was ſoll das heißen? 
Madam. 
Daß Ihr Eure Tochter fuͤr die unſrige, und 
unſere fuͤr die Eurige ausgegeben habt? 
Suſanne. 
Ach! ach! ich arme grundloſe Wittwe! Bin 
ich eine Diebin, eine Betruͤgerin? bin ich der 
Gottſeibeiuns, daß ich ein liebes Mamſellchen mit 
einem Wechſelbalge vertauſchen ſollte? Wer iſt der 
Schelm, der Schuft — — 
Funk. 
Euer Schulmeiſter iſt vor ein Paar Stunden 
hier geweſen, und hat uns Alles hinterbracht, was 
Ihr jetzt hoͤrt. 
> Suſanne. 
Was? Herr Birkmeier? 
Der Stiefvater. 8 
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\ Funk. 
Richtig, ſo hieß er. 

Suſanne. 

Ach du Schulmeiſter! Ra wart! Laß mich 
nach Hauſe kommen: ich will feurige Kohlen auf 
dein Haupt ſammeln. 

Brand. 
Ich wittere Betrug. 
Till (bei Seite). 
Breit genug iſt die Naſe zum Wittern. 
Suſanne. 

Aber es iſt ja nicht menſchenmoͤglich. Er iſt 
geſtern noch auf unſerm Kindtaufen geweſen; hat 
mir zehnerlei Beſtellungen hier in der Stadt gegeben, 
ſogar Alles auf einen Zettel geſchrieben — 

Funk. 
Einen Zettel? Her damit! her damit! 
Suſanne. e 
Da, Herr Funk. (Sie gibt ihm einen Zettel.) 


Funk 
(den Zetteln mit der obigen Schrift vergleichend). 


Blitz und Hagel! eine ganz andere Schrift. 
Kein Gedanke von Aehnlichkeit. Hat das Euer 
Schulmeiſter ſelbſt geſchrieben, gewiß ſelbſt? 

Suſanne. 

Vor meinen ſichtigen Augen. 
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Funk. 
Wir ſind gefoppt, ſchaͤndlich gefoppt. — O du 
verdammter Vorſaͤnger und Werkzeugſpieler! Du 


ſollſt mir wieder vor die Augen kommen! 


Till. 

Solche Leute ſind keck, Herr Funk. Es ſollte 
mich gar nicht wundern, wenn er fo (vor ihn tretend) 
mir nichts dir nichts vor Sie traͤte. 

Brand. 
Die ganze Geſchichte mit der Vertauſchung iſt 
alſo erlogen! 
Funk. 
Erlogen! erlogen! 
Louiſe. 
Guter Gott! und ich bin wieder Ihre Tochter. 


(Sie eilt zu Funk und Madam, ſo daß ſie zwiſchen Beide 
zu ſtehen kommt, die ſie umarmen.) 


Sophie. Ä 
Meine Mamſellſchaft hat nicht lange gedauert: 
es iſt nur gut, daß ich mir nicht die Muͤhe gegeben 


habe, mich umzuziehen. 


Madam 
(Louiſe immer noch im Arm haltend). 


Meine liebe Louiſe! wie gluͤcklich fuͤhle ich 


mich, daß ich Dich wieder habe. Ich mußte Dich 


verlieren, um ganz zu fuͤhlen, wie theuer Du mir biſt. 


8 * 
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Funk. 

Recht, liebe Frau. Sophie iſt ein gutes 
Maͤdchen; aber das Herz wollte nicht Ja und 
Amen ſagen. 

Louiſe. 

Theurer Vater — liebſte Mutter — ich bin ſo 

unausſprechlich gluͤcklich — (ſie weint.) 


Wangen (zu Till). 
Till, mir ſchwindelt. 


Dill, 

Pfui! Laßt das, bis Ihr Praͤſident werdet. 
Brand (zu Louife). | 

Mademoiſelle, ich wuͤnſche Ihnen und mir 
Gluͤck zu dieſer Entdeckung: denn endlich ſind alle 
Zweifel uͤberwunden, und ich weiß, daß wirklich 
Sie es waren, die ich an der Seite meiner Seligen 
erblickte. 


Louiſe. 
Wie? Herr von Brand —? 


Wange n. 
Wollen Sie abermals umſatteln? 
Sophie. 


Bin ich nicht mehr die Sonne, die keine 
Etiquette braucht? 
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Till 
Soll Ihres Stiefſohns Kummer wieder Ihr 
Herz zerreißen? 
Brand. 
Leere Worte! leere Worte! Ich erneuere feier— 
lich meine Werbung um Demoiſelle Funk, um die 
ich immer geworben habe. 


Wangen. 

Das iſt nicht wahr. Sie haben zuletzt um 

dieſe Perſon (auf Sophie zeigend) geworben. 
Brand. 

Ei, ei! Du als Juriſt ſollteſt doch wiſſen, 
daß ein menſchliches Weſen an und fuͤr ſich keine 
Perſon iſt. Dazu wird es erſt durch den Ramen 
und die damit verbundenen Rechte. Ich werbe um 
kein menſchliches Weſen, ſondern um die Perſon 
Louiſe Funk. Man gebe mir Louiſe Funk mit allen 
Pertinenzien. 

Madam (heimlich zu Fund. 

Mann, Nobleſſe iſt doch beſſer als Adel. 
Der Aſſeſſor ſoll unſere Tochter haben. Sei recht 
tyranniſch, wenn ich das Gegentheil ſage. 


Funk (heimlich zu ihr). 


Wirſt Du aber auch nicht huſten? 
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Madam (wie oben). 

Gewiß nicht. (Laut.) Und doch ſcheint mir, 
lieber Mann, daß Herr von Brand Recht hat, und 
daß wir ihm unſer Wort halten muff (Heimlich .) 
Brich los! 


Funk. 
Sei ſtill, Frau! ich rathe Dir Gutes. Ich 


weiß ſchon, wenn ich mein Wort halten muß, und 


wenn nicht. Herr von Brand mag Sophien nehmen, 
wenn er will, oder er mag es bleiben laſſen; aber 
meine Tochter bleibt, was ſie iſt, die Braut dieſes 
wackern Mannes. 
Brand. 
Ei, ei! Herr Funk. (Fuͤr ſich.) Sie wird N 
huſten. 
Funk. 
Ja, Herr von Brand, Sie haben uns ſchon 
viel Ehre erzeigt, erzeigen Sie uns auch einmal ein 


Vergnuͤgen und empfehlen Sie ſich, wenn Sie 


Sophien nicht wollen. 
Brand. 
Was ſagen Sie dazu, Madam? (Er gibt ihr 
durch Huſten zu verſtehen, daß ſie huſten ſoll.) 
Till. 
Das Wetter iſt gelinder geworden, Herr von Brand. 


— ——..—— 
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Madam. 
Wirklich, lieber Mann Du ſollteſt — — — 
Funk. 

Was ſollte ich? Still, Du Widerwaͤrtige! 
oder ich will Dir zeigen, daß ich ſo eine Wider— 
bellerin zahm zu machen weiß. Wenn Du noch 
ein Wort ſprichſt, ſo ſollſt Du es Dein Leben lang 
bereuen. Ihr Diener, Herr von Brand, Ihr Diener! 

Brand (für ſich). 
Diesmal habe ich mich verrechnet, (aut.) 
O Du mein ſeliger Engel dort oben, auf deſſen 
Wink ich gehandelt habe, Du ſiehſt, die Menſchen 
haben keine Achtung vor dem Willen des Himmels; 
aber Du weißt, Dein Salomo iſt unſchuldig. 
(Er geht weinend ab.) 
Louiſe und Wangen. 
Guͤtiger Vater — — —! 
| Funk. 
Der Himmel ſegne Euch, meine Kinder. 
Louiſe (zu Madam). 


Liebe Mutter — Wie? Sie weinen? uͤber 
das Gluͤck Ihrer Tochter ?, 
Madam. 


Nein! nein! Gott ſegne Euch. Ich weine 
nur uͤber die entſetzliche Haͤrte Deines Vaters. 


— 
w 
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Di bl |. 
Troͤſten Sie fih, Madam! Herr Funk bereut | 
gewiß ſchon die kleine Aufwallung. Nicht wahr? 
Funk. | | 

1 88 doch, ja! 

S Ae 

a dann Verſoͤhnung und Vergebung! 
(Er fuͤhrt Funk zu Madam, ſie umarmen ſich, und Madam 
kuͤßt ihrem Manne die Hand.) | 
Sill | 
O ſchauet hin, Ihr Cheſtandskandidaten und 
nehmt ein Beiſpiel an dieſem wahrhaft chriſtlichen 
Ehepaare! 0 
(Der Vorhang faͤllt.) 


Das Sonett. 


Hamburg, 
bei Hoffmann und Campe. 


1833. 


Periouen, 


Oberjaͤgermeiſter von Feuereiſen. 
Aurora, ſeine Tochter. 

Till, ſein Secretaͤr. 

Baron von Trautberg, Rath. 
Caroline, 
Charlotte, \ 
Ein Jäger. 
Ein Sammermädcen, 


zwei junge Schaufpielerinnen, 


* 


Das Sonett. 1 


Erſter Aufzug. 


Scene: Der Garten des Oberjaͤgermeiſters. Auf 
der rechten Seite der Eingang zu einem Pavillon. 


Erſter Auftritt. 


Aurora und ein Kammermaͤdchen, mit Schreibmate— 

rialien, kommen von der Rechten, waͤhrend Till von der 

Linken kommt. Das Kammermaͤdchen geht ſogleich in 
den Pavillon. 


Aurora. 
Ah, guten Morgen, Herr Geheimſchreiber. 
SU. 8 
| Gnaͤdigſte Morgenroͤthe, aus dem Lichtloche 
meines Zimmers ſah ich Sie aufgehen an dieſem 
gruͤnen Himmel — — — 
1 * 


Aurora 
Dank für das geſchmackvolle Kompliment ! 
SINE 

Ich richtete alſo meine Willenskraft auf die 
Maͤuslein meiner Fuͤße, deren Bewegung das Gehen 
zur Folge hat. — — 

Aurora. 
Und kamen hierher als ein Schlafwandler —— — 
Till. 

Bitte um Vergebung. Das Schlafwandeln 
iſt ſchon aus der Mode, und macht ſelbſt auf dem 
Theater kein Gluͤck mehr: denn die Welt iſt aufge— 
wacht. & 

Aurora. 

Da hat fie ſehr Unrecht. Wer ſchlaͤft, fühlt 
nicht was uͤber ihn ergeht — 5 
Zell: 

Sehr wahr. Und ihren Waͤrterinnen macht 
ſie nun auch mehr zu ſchaffen. | 
Auro pg. 

Ich glaube es: die Welt ſoll ein ſehr unruhiges 
Kind fein. 

Sikk, 8 

Beſonders ſeit ſie heranwaͤchſt und ſich ni t 4 
mehr mit Klapper und Hanswurſt begnügen will. 


N 
Se 
ER 


| 
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Aurora. 
Man ſollte verſuchen, ſie wieder einzuſchlaͤfern. 
Dil. 
Man gibt ſich alle erdenkliche Muͤhe; aber die 
alten Wiegenlieder haben ihre Kraft verloren. 
Aurora. 
Nun, ſo muß man neue dichten. 
Sr 

Man dichtet Tag und Nacht; aber das große 
Weltkind lacht uͤber die neuen Lieder, ſtatt daruͤber 
einzuſchlafen. 

Aurora. 
Sind ſie denn nicht langweilig genug? 
n 

In dieſer Hinſicht ſind ſie ganz legitim; — 

aber man kann die rechte Melodie nicht tre 175 
Aurora. 

Run, ſo muͤſſen wir die Welt wach laſſen; 
und daran thun wir wohl in jedem Falle . 42 
wir koͤnnten ſonſt noch drei Stunden ſo fort reden. 

Till. 
O ja, der Stoff iſt ergiebig. 
Aurora. 


Er Deshalb find Sie aber gewiß nicht gekommen. 


SEN 

Nein; fondern um Ihnen einen doppelten, oder 
richtiger dreifachen Gluͤckwunſch abzuſtatten. Erſtens 
naͤmlich zu Ihrer eben ſo erfreulichen als unver— 
mutheten Heimkehr. 

Aurora. 

Meine Ruͤckkehr konnte Ihnen kaum unver— 
mutheter ſein, als mir ſelbſt. Wir dachten die 
ſchoͤne Badefreiheit wenigſtens noch acht Tage ge— 
nießen zu koͤnnen, als vorigen Sonntag die Hiobs— 
poſt eintraf, daß der Herzog wuͤnſchte, die Prinzeſſin 
moͤchte ihren morgigen Geburtstag ſchon hier zu— 
bringen. Nun hatten wir kaum Zeit zum Einpacken, 
und fort ging es, als ob uns eine Fee in ihren 
Drachenwagen entfuͤhrte. 

Silk 

Ja, ſo ein durchlauchtiges Wort leiht Fluͤgel, 
und unterſcheidet ſich dadurch auf eine loͤbliche 
Weiſe von andern Inſtrumenten, die nur Beine 
machen. Mein zweiter Gluͤckwunſch, Fraͤulein, ge— 
hoͤrt Ihrem Geburtstage. 

Aurora. 

Den feiern wir erſt morgen. 
„„ Till. 


Er iſt aber doch eigentlich heute. 


Aurora. 

Eigentlich ja. Ich wurde den 21. Abends 
um 9 Uhr geboren; weil aber die Prinzeſſin den 
22. des Morgens um 3 Uhr geboren wurde, ſo 
ſetzte mein Vater meine Geburt um einige Stunden 
fpäter an, damit mein Geburtstag die Ehre haͤtte, 
mit dem der Prinzeſſin zuſammen zu fallen. 

Till. 

Unſtreitig ein bedeutender Vortheil. Sie brau— 
chen nun z. B. blos in den genealogiſchen Kalender zu 
ſehen, wenn Sie einmal vergeſſen ſollten, wie alt 
Sie ſind, was den Damen bisweilen geſchehen ſoll. 

Aurora. 

Still, Herr Geheimſchreiber! In meinem 
Beiſein bitte ich, Ihre chriſtlichen Bemerkungen 
uͤber mein Geſchlecht fuͤr ſich zu behalten. 

Till. 

Habe ich denn etwas Boͤſes geſagt? Iſt e 
nicht natuͤrlich, daß man bei ewiger Jugend das 
Alter vergißt? | ö 


zu 


Aurora. 
Ihren dritten Gluͤckwunſch, Herr Secretaͤr, 
Ihren dritten! 
Till. 


Der iſt eigentlich nicht von mir, ſondern von 
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einem gewiſſen Freiherrn, den Ihres Herrn Vaters 
Excellenz auf die eleganteſte Manier aus dem Haufe 
complimentirt hat, weil ihm die wahre Freiheit 
fehlt. 
Aurora. 
Das ſoll heißen? 
Sill. 


Weil ihm das Geld fehlt. 


Aurora. 
Mit nichten: vielmehr weil er Geſchmack genug 
hat, mich ertraͤglich zu finden. 


ZU. | 
Auch das: Die leiblichen Väter unterfcheiden 
ſich hierin merklich von den geiſtigen: denn ein 
geiſtiger Vater iſt entzuͤckt, wenn ſich auch nur ein 
Buͤrſtenbinder in ſein Kind verliebt. 


Aurora. 

Himmel! wie windſchief ſind heut alle Ihre 
Bemerkungen. Wenn der Buͤrſtenbinder dem Kinde, 
in das er ſich verliebt, auch feinen Namen geben 
wollte, was wuͤrde der geiſtige Vater dazu ſagen? 


Till. 


Er wuͤrde nichts dagegen haben, wenn er hinter 
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den Namen des Buͤrſtenbinders noch ſchreiben duͤrfte: 
Geborenes von So und So. 
Aurora. 

Nun, wie lautet denn der Gluͤckwunſch des 
gedachten Freiherrn? 

Dill. 

Er lautet gar nicht, ſondern er ſchweigt ver— 
ſchaͤmt unter dieſen papiernen Schleier. 

(Er reicht ihr einen Brief hin.) 
Aurora, 

Ein Brief? den nehme ich nicht an. Kann 
das Herz meinem Vater nicht gehorchen; ſo ſollen 
es doch wenigſtens die minder ſtarrkoͤpfigen Organe 
und Gliedmaßen, Augen, Haͤnde u. ſ. w. 

Dill. 

Bin ich der Mann, der hinter dem 9 
Vaters der Tochter Liebesbriefe zutraͤgt 
Das iſt hier kein Brief, ſondern ein couvertirt 
dicht, und die Kunſt darf man befoͤrdern. 


2 
S 
@ 
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Aurdra⸗ 
Ein Gedicht? Das iſt etwas Anderes: die 
Kunſt iſt unſchuldig. (Sie nimmt den Brief.) 
Tall, 
Eine Buͤßerin, die von der Kritik die Disciplin 
empfaͤngt. 


19 
Aurora 
(nachdem fie den Brief erbrochen, lieſt). 

„An Aurora zu ihrem Geburtstage.“ Sie lieſt 
ſtill weiter.) 

Till (unterdeſſen). 

Liebe und Poeſie ſind offenbar Verwandte, 
oder vielmehr Stiefſchweſtern von derſelben Mutter, 
der Phantaſie, aber von verſchiedenen Vaͤtern. Der 
Vater der Poeſie iſt der Ehrgeiz oder Hunger; der 
Vater der Liebe iſt der Vorgaͤnger des neuen 
Menſchen. 

8 Aurora (nachdem ſie geleſen). 

Ob das Gedicht ſchoͤn iſt, weiß ich nicht: ich 
finde es aber ſo liebenswuͤrdig, daß ich auf der 
Stelle meiner Couſine, an die ich eben ſchreiben 
will, eine Abſchrift ſchicken werde. 

DSibl. | 

Die liebe Couſine ift alſo die Vertraute? Sie 
haͤtten beſſer gethan, Ihre durchlauchtige Ramens— 
ſchweſter, die Prinzeſſin, zur Vertrauten zu waͤhlen: 
ein Wort aus deren Munde wuͤrde unfehlbar den 
Baron in den Augen Ihres Herrn Vaters in einen 
qualificirten Schwiegerſohn verwandeln. | 


Aurora. 


Die Prinzeſſin weiß Alles, aber helfen kann 


| 
| 
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ſie nicht. Sie wiſſen, der Herzog duldet keine Ein— 
miſchung in Familienverhaͤltniſſe. 
Till. 
Das iſt Recht; aber Unrecht iſt manchmal 
erſprießlicher. 
Aurora. 
Die Zeit bringt Roſen, warum ſollte ſie nicht 
auch die Erfuͤllung meiner Wuͤnſche bringen? 
Sill. 
Es ſoll mich freuen, wenn die Seit ſo vernuͤnf— 
tig iſt: denn der Baron iſt mein Freund. 
Aurora. 
Guten Morgen, Freund meines Freundes! 
Ich muß ſchreiben: um elf Uhr geht die Poſt. 
Till. 


Und was ſoll ich dem gefeſſelten Freiherrn 


ſagen? 


Aurora. 

Gruß und Dank: und zum Troſte empfehle 
ich ihm die drei chriſtlichen Grazien, Glaube, Liebe 
und Hoffnung. (Sie geht in den Pavillon.) 

= ZELL, 

Ja, dieſe drei Grazien beherrſchen jetzt die 

Welt: Glaube an eigene Vortrefflichkeit, Liebe zum 
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Golde und Hoffnung auf Miniſterſtellen. Or es 
iſt eine grazioͤſe Welt. R 
(Er will nach der Linken abgehen.) 


Zweiter Auftritt. 


Till. Feuereiſen kommt mit einer Schreibtafel von 
der Rechten. 
Feuereiſen. 
He, Till! heda! 
Till (umkehrend). 
Excellenz? 
Feuereiſen. 
Wo ſtecken Sie? Immer ſind Sie nicht da, 
wenn man Sie ſucht. 
Zall, 
Sehr natürlich 5 denn wenn ich da wäre, koͤnnte 
man mich nicht ſuchen. 
Feuereiſen. 
Ich bin in der ſchrecklichſten Verlegenheit. 
Die 
Was? iſt gar kein Wetter mehr? Sonſt wuͤßte 
ich nicht, wie ein ſo vollendeter Hofmann in Ver— 
legenheit kommen ſollte. 


13 
Feuereiſen. 

Wir dachten, Durchlaucht die Prinzeſſin wuͤrde 
ihren Geburtstag noch im Bade zubringen; an die— 
ſem großen Tage habe ich ihr ſeit vielen Jahren 
meine begeiſterten Gefuͤhle in einem Gedicht zu 
Fuͤßen gelegt; diesmal habe ich in ihrer Abweſenheit 
nicht darauf gedacht. Nun iſt ſie da; der hohe 
Geburtstag iſt morgen; ich habe kein Gedicht. Das 
fiel mir ſchon geſtern Abend ſchwer aufs Herz 
allein ich dachte, man wird ein Einſehn haben. — 

STE. 
| Ein Einſehen, wo es auf die Pflicht des treuen 
Unterthanen ankommt? 


2 
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Feuereiſen. 
Weil ich doch nicht wußte, daß Durchlaucht 
Prinzeſſin hier ſein wuͤrde. — 
ZIEL 

Iſt das eine Entſchuldigung? Wenn auch die 
Prinzeſſin in ein Bad im Monde gegangen waͤre, 
um in alle Ewigkeit dort zu bleiben, wahrhafte 
Verehrung haͤtte ihr das Gedicht nachgeſchickt. 
| Feuereiſen. 

Wahr, ſchrecklich wahr! — Aber Ungluͤcks— 
menſch, warum haben Sie mir das nicht fruͤher 
geſagt? > 
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SUR | 
Durfte ich bei einem fo vollſtaͤndigen Hofmann, 
wie Excellenz find, ſolchen Leichtſinn vorausſetzen? 


Feuereiſen. | 

Sie haben Recht: es iſt bodenlos feichtfinnig, | 
Vor einer halben Stunde etwa kommt der Ober— | 
hoffourier, ſagt große Cour auf morgen an, und | 
gibt mir deutlich zu verſtehen, d. h. fo deutlich man | 
in Hofangelegenheiten fein kann, daß man ein Ge- 
dicht erwarte, daß ſich der ganze Hof, und beſon— 
ders Durchlaucht der Erbprinz ſchon darauf freue. 


Sil 

Wehe, wenn Sie dieſe freudige Erwartung 
taͤuſchten! 
Feuereiſen. i | 

Man wuͤrde es als Vernachlaͤſſigung auslegen. 


Sikk. 
Als Verminderung der ſchuldigen Devotion. 
Seuereifen, 
Als Pflichtvergeſſenheit. 
Till. 
Als Demagogie. 


* 
Gr 


Feuereiſen. 

Gerechter Gott! ich waͤre verloren. 

Till. 

Total verloren: denn die Rolle des Hofdema— 
gogen ſchickt ſich doch nicht fuͤr den Oberjaͤgermeiſter. 
Ja, ſo geht es, wenn man ſich den Ruf eines 
Dichters zugezogen hat. 

Feuereiſen. 

Wenn das Genie einmal im Menſchen iſt, 
bricht es ſich Bahn. 

Tilt. 


Ins erſte beſte Taſchenbuch. 


Feuereiſen. 

Jia wohl. Als ich meine erſten Gedichte in 
den Syloan einruͤcken ließ, dachte ich wahrlich nicht 
an Dichterruhm. 
| Till. 
| Gewiß nicht: es iſt Feine Spur von Ambition 
in den Gedichten. 

Feuereiſen. 
Nun erregten ſie aber gleich ungeheures Auf— 
ſehen. Der Verleger machte es dem Redacteur zur 
Bedingung, daß er Alles, was ich liefern wuͤrde, 
aufnehmen muͤßte. 


2 
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Düül 
Weil Sie ihm ſogleich funfzig Exemplare ab— 
nahmen. 
Feuereiſen. 
Im Gegentheil: ich nahm ihm funzig Exemplare 
ab, weil er jene Bedingung gemacht hatte. Nun 
meldeten ſich bald mehrere Verleger und beſtuͤrmten 


mich; andere Verſuchungen kamen dazu; mein 


Genie entfaltete ſich mehr und mehr; ich gewann 


es 
Dichter. 
Dill, 
Leider Gottes! 


Feuereiſen. 


Das iſt zuviel geſagt. — Doch, was reden 


wir von vergangenen Zeiten? 
— Till. 
Und vergangenen Gedichten! 


Feuereiſen. 


Ja wohl, jetzt, da uns ein gegenwärtige Gtz | 
dicht Roth iſt. Haben muß ich eins, und ſollte ich 
es aus dem Mittelpunkte der Erde graben, oder 


aus der Luft greifen. 


Till. 


Zum Ausgraben iſt wohl die Zeit zu kurz, 


lieb, und fo wurde ich leider ein berühmter 
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Au 


und die Gedichte, die man aus der Luft greifen 
kann, find alle ſchon eingefangen für die diesjährigen 
Almanache. 

Feuereiſen. 

Es hilft Alles nichts. Ohne Gedicht kann ich 
morgen nicht bei Hofe erſcheinen. Leider fuͤhle ich 
mich heute gar nicht aufgelegt dazu. Sie werden 
das Beſte thun muͤſſen. Angefangen habe ich in— 
deſſen ſchon. 

Till, 

Wenn nur der Anfang da iſt, dann gibt ein 

Wort das andere. Wie lautet er denn? 


Feuereiſen 
(aus der Schreibtafel leſend). 

„Die Lerche ſchwingt ſich in des Himmels 
| Wolken, den Tag begruͤßend mit verjuͤngtem Lied.“ — 
Wir wollen vierzeilige Strophen machen: es kommt 
alſo darauf an, die beiden Reime zu finden. 


Till. 
| Ja wenn wir nur erſt die Reime beim Schopf 
haben, die Gedanken finden ſich ſchon. 


Feuereiſen 
Freilich; das iſt Rebenſache. Was reimt nun 
auf Wolken? 5 
Das Sonett. 2 


Be. 


2 
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Till. 
Ein einziges Wort in der ganzen Sprache: 
Molken. 


Feuereiſen. 


Molken. Der Reim iſt gut; aber wie ihn | 


anbringen? 
Silk 


Schade, daß die Prinzeſſin nicht ſtatt des 
Bades eine Molkenkur gebraucht hat; dann koͤnnte ö 
man ſagen: (deklamirend.) „Die Lerche ſchwingt ſich 
in des Himmels Wolken, den Tag begruͤßend mit 
verjuͤngtem Lied, wo Du, Du Heimgekehrte von | 
den Molken, zuerſt ans Sonnenlicht biſt aufgebluͤht.“ 


Feuereiſen. 


Sehr gut, ſogar originell; aber Durchlaucht 


die Prinzeſſin hat leider keine Molkenkur gebraucht, 
Till. 


Schade — jammerſchade. Man müßte ver—⸗ | 
ſuchen mit Gemolken. Z. B. „Die Lerche ſchwingt | 
ſich in des Himmels Wolken, den Tag begruͤßend 
mit verjuͤngtem Lied, der Dirne gleich, wenn ſie die 
Kuh gemolken, und mit der Milch nun in den 


Keller flieht.“ 


Feuereiſen. 


Unmoͤglich. In einem Hofgedichte kann man 


1 
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= 


nicht von Bauerdirnen reden. Nein; wir wollen 
den erſten Vers lieber umkehren: „Hoch zu des 
Himmels Wolken ſteigt die Lerche“ und einen Reim 
auf Lerche ſuchen. 

Til. 

Z. B. Die Schafe maͤen oder baͤen im ge— 
ſchloſſ'nen Pferche. 

Feuereiſen (zurädfahrend), 

Schafe? Um Gottes willen nichts von Schafen! 
die waͤren noch ſchlimmer als Bauerdirnen, koͤnnten 
fuͤr eine Stichelei gelten. 

Til 

Nun dann: „Im hohen Neſte klappern froh 
die Stoͤrche.“ 

Feuereiſen. 

Sind Sie wahnſinnig? Einer jungen Prin— 
zeſſin Stoͤrche? Gibt es denn gar keinen andern 
Reim? Wir wollen ſie nach den Conſonanten 

durchgehen. Berche, Derche, Ferche, Gerche, Herche, 
Jerche, Kerche, — nichts — gar nichts!“ 


Sill. 

Merche, Rerche, Perche, Rerche, Serche, 
Scherche, Terche, Werche, Zerche, — Alles wuͤſte 
und leer. 

2 * 
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Feuereiſen. 

Halt! nun habe ich es: „Im Morgenlichte 

glaͤnzt das Haupt der Berje.“ 
Till. 

Unmoͤglich. Es heißt ja Berge und nicht 
Berje. 

Feuereiſen. 

In Berlin ſpricht man allgemein Berje, und 
in einer Stadt, wo jeder Menſch geheimer Rath 
oder Profeſſor iſt, wird man es doch wohl wiſſen. 

| Sill. 

Die Berliner ſagen Berje, weil ſie niemals 
Berge geſehen haben. 

Feuereiſen. 

Ich bitte Sie, laſſen Sie den Reim gelte 

daß wir nur einmal uͤber den Berg wegkommen. 


ABER 
Sehen Sie, nun fagen Sie felber Berg, 
Feuereiſen. | 
Berj, Berj, Berj! Ich beſchwoͤre Sie, laſſen 
Sie mir die Berje paſſiren. 
Till. | 
Ich bin kein Wunderthaͤter. Ich kann nicht: 
es iſt gegen mein poetiſches Gewiſſen. | 
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Feuereiſen. 
Die Berje ſollen aber paſſiren, ich will es ſo. 


Sill. 

Thun Sie was Sie wollen, Excellenz; aber 
dann waſche ich meine Haͤnde, und will nicht Theil 
haben an einem Werke mit ſo ſchauderhaften gewiſ— 
ſenloſen Reimen. 

Feuereiſen. 

Till, Sie ſind ein Menſch: ſein Sie menſch— 
lich. Sie ſehen meine Noth, mein Elend. Ein 
Gedicht muß ich haben; die Seit verſtreicht; der 
Tag wird immer heißer; mein Kopf gluͤht. Ruͤhrt 
Sie mein Jammer nicht? 


Till, 


Faſt bis zu Thraͤnen, Excellenz. 


Feuereiſen. 
So laſſen Sie Ihr Gewiſſen fahren. 


Till. 
Unmoͤglich. Ein gut Gewiſſen iſt ein ſanftes 
Ruhekiſſen. 
Feuereiſen. 
Nun, ſo gehen Sie zur Hoͤlle, Sie Pfahl in 
meinem Fleiſche! 
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Til. 

Ich werde gehen. Es thut mir wohl leid, daß 
wir ſo ſcheiden ſollen; aber Gewiſſen iſt mehr als 
Excellenzengunſt. Leben Sie wohl und gluͤcklich, 
wenn es Ihnen das Scandal erlaubt, das bei Hofe 
entſtehen wird. 

Feuereiſen. 

Scandal? Bei Hofe? 

Till. 

Allerdings. Der Hof iſt witzig; wenn er nun 
die Reime Lerche und Berje ſieht, wird er den erſten 
Vers ſo leſen: „Hoch zu des Himmels Wolken 
ſteigt die Laͤrge;“ und wiſſen Sie was eine Laͤrge iſt? 

Feuereiſen. 

Eine Laͤrge? Rein. 

Sch, 
In meinem Vaterlande Schleſien ift eine Large 
ein haͤßlicher, raͤudiger Hund. 
Feuereiſen (hoͤchſt erſchrocken). 
Hund! 
Till⸗ 

Denken Sie nun! ein Hund, der in des Him⸗ 

mels Wolken ſteigt! — 
Feuereiſen (wehmuͤthig). 
Still! o ſtill! Ich ſchaudere vor mir ſelbſt. 


| 
| 
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Till'n die Hand reichend.) Haben Sie Dank für die 
Warnung; Sie ſind mein Retter. Und nun, mein 
treuer Freund, gehen Sie, bringen Sie mir den 
einzigen Troſt in meinem Elend, das Reimlexikon. 
Das Gedicht muß doch gemacht werden. Ach! ich 
wollte ich ruhete in kuͤhler Erde, wo man keines 
Reimlexikons mehr bedarf. 
Sill. 

Ja, die Welt iſt ein Jammerthal fuͤr den, 

deſſen Mutterſprache ſo wenig Reime hat. 
(Er geht zur Linken ab.) 


Dritter Auftritt. 
Feuereiſen. Spaͤter Aurora. 


Feuereiſen 
(ſich auf eine Bank zur Rechten ſetzend). 

Die ungluͤckſelige Laͤrge hat mich ganz ſchwach 
gemacht. — Ein boͤſer Tag; und ich fuͤrchte, er 
wird noch ſchlimmer werden: denn das Talent iſt 
eigenſinnig, beſonders jetzt in den Hundstagen. 
Eigentlich iſt das bischen Ruhm zu theuer bezahlt — 
gewiß zu theuer. Ich bin Oberjägermeifter; was 
brauche ich noch Dichter zu ſein? Aber eben weil 
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ich es nicht zu fein brauche, macht es mir fo ent— 
ſetzlich viel Ehre, daß ich es bin. 
Aurora 
(kommt ſchnell aus dem Pavillon mit mehreren gefalteten 
Papieren, und eilt nach der Linken ab. Beim Ausgange 
entfaͤllt ihr unbemerkt eines der Papiere). 
Feuereiſen 
(der dies bemerkt ruft ihr nach). i 
Mein Kind, Du verlierſt etwas. — Sie hoͤrt 
nicht. Immer fluͤchtig wie ein Reh. Sie hat gut 
ſpringen, ſie quaͤlen keine Reime. (Er ſteht auf.) Ich 
muß doch ſehen, was es iſt. (Er geht und hebt das 
Papier auf.) Verſiegelt iſt es nicht; alſo kann ich 
ohne Indiscretion leſen, was es enthaͤlt. Er ent— 
faltet es.) Bei Sanct-Hubertus! Verſe. (Er lieſt.) 
„An Aurora zu ihrem Geburtstage.“ Wer iſt 
dieſe Aurora? — Meine Tochter? Nein; es iſt 
ja von ihrer Hand. Durchlaucht die Prinzeſſin? 
oder wer ſonſt? Laß ſehen! laß ſehen! (er lieſt.) 
„Der Morgenroͤthe Purpurlicht begluͤcket 
„wohl immer noch die neu erwachte Welt; 
„wohl ſteht in Oſten noch das Roſenzelt, 
„allein die Goͤttin fehlt, die's einſt geſchmuͤcket. 
„Wenn auch den Sinn das Farbenſpiel beruͤcket, 
„wo Gold ſich zu Rubinengluth geſellt; 
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„Aurora iſt's nicht mehr, die einſt die Welt 
„durch Goͤtterſchoͤnheit zum Gebet entzuͤcket. 
„Der Tag, der heut' uns leuchtet, war erkoren, 
„den heißen Schmerz, der manche Bruſt geſchwellt, 
„zu ſaͤnftigen: er gab in Dir der Welt 

„die Gottheit wieder, die ſie laͤngſt verloren. 

„Ein ſchoͤner Dienſt iſt wieder hergeſtellt: 

„das Herz kann wieder beten zu Auroren.“ 
Beten? Das Gedicht iſt an die Prinzeſſin: wen 
koͤnnte man anbeten, als eine Prinzeſſin? Aber 
wer hat es gemacht? wer? Ich wollte ich haͤtte 
es gemacht. — Ich glaube gar, ein Sonett, 
(er zaͤhlt) vier und vier, drei und drei — So wahr 
ich lebe, ein Sonett. 


Aurora 
(kommt haſtig von der Linken zuruͤck, und erſchrickt, als ſie 
das Papier in Feuereiſens Haͤnden ſieht, fuͤr ſich). 
Ich Unbeſonnene! Nun ſtehe mir bei, Erfin— 
dung! (Laut.) Lieber Vater — — 


Feuereiſen. 
Aha! Du kommſt wohl, Dein Gedicht zu 
ſuchen? 


Aurora. 
Ich ſehe, es iſt ſchon gefunden. 
>} 2 2% 


26 | . 
Feuereiſen. 
Gefunden und geleſen. 


Aurora. 


Run, wie finden Sie die Verſe? 


Feuereiſen. 

Gar nicht uͤbel. Aber von wem ſind ſie? an 
wen ſind ſie? 

Aurora. 

Laͤngſt wollte ich Ihnen meine Liebhaberei 
Verſe zu machen entdecken, denn immer wuͤnſchte 
ich, einen Kenner wie Sie, lieber Vater, um Rath 
fragen zu koͤnnen. 

Feuereiſen. 

Daran haͤtteſt Du ſehr wohl gethan. Alſo 
Du machſt Verſe? und Du haſt dieſe Verſe ge— 
macht? 

Aurora. 

Ja, zum morgigen Geburtstage der Prinzeſſin 

habe ich dieſes Sonett zuſammen geſtoppelt. 


Feuereiſen. 

Geſtoppelt? Pfui! das iſt ein gemeiner Aus— 
druck, der ſich fuͤr ein Hoffraͤulein nicht ſchickt. 
Hoͤchſtens koͤnnteſt Du ſagen, gedrechfele, wenn Du 
beſcheiden ſein willſt. Aber wie kann ein Hoffraͤu⸗ 
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lein kahl hinſchreiben: an Aurora, wenn von ihrer 
Durchlauchtigen die Rede iſt? 
Aurora. 

Das hat nichts zu bedeuten, lieber Vater. Es 
iſt ein Scherz, der zwiſchen der Prinzeſſin und uns 
Hoffraͤulein bleibt. 

Feuereiſen (für ſich). 

Ein Gedanke! (Laut.) Sage mir, liebe Aurora, 
haſt Du von dieſem Scherze ſchon mit der Prinzeſ— 
ſin oder ſonſt Jemanden geſprochen? 


Aurora; 

Reine Sylbe. 

Feuereiſen. 

Das iſt ſchoͤn. Sieh, ich habe diesmal kein 
Gedicht fuͤr dieſen Geburtstag in Bereitſchaft, weil 
ich nicht glaubte, daß ihn die Prinzeſſin hier zu— 
bringen wuͤrde. Haben muß ich ein Gedicht: die 
Zeit iſt kurz; der Tag iſt ſchwuͤl; der Genius laͤßt 
ſich nicht zwingen; in meinem Kopfe tobt die 
Migraͤne. — 

8 Aurora. 

Quaͤlen Sie ſich doch nicht, lieber Vater! 
Ich kann Sie heilich verſichern, die Prinzeſſin nimmt 
es nicht uͤbel, wenn einmal das Gedicht ausbleibt. 
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Feuereiſen. N 

Ich lebe ſeit dreißig Jahren am Hofe, und 
kenne ihn. Da wird auch die aͤußerſte Anſtrengung, 
das Ungewoͤhnlichſte zur Pflicht, und was man 
einmal gethan hat, muß man immer thun. Du 
koͤnnteſt mich aus einer wirklich großen Verlegen— 
heit reißen, wenn Du mir Dein Gedicht abtraͤteſt, 
daß ich es in meinem Namen der Prinzeſſin übers 
reichen koͤnnte. 

Aurora (für ſich). 

Hilf, Himmel! (Laut.) Ach, liebſter Vater, 
Sie werden doch zu dem Machwerke einer Stuͤm— 
perin nicht Ihren gefeierten Meiſternamen hergeben 
wollen? 

Feuereiſen. 
Su viel Demuth iſt Stolz. Ich ſage Dir, 
ich, der Dichter, die Verſe find nicht übel; zumal 
wenn man ſie fuͤr ſchnell gemachte ausgibt. 
Aurora, 
Das Gedicht ift zu kurz. Die Ihrigen waren 
immer ſechsmal ſo lang. 
Feuereifen. 
Die Kuͤrze der Zeit wird mich entſchuldigen. 
Aurora. 
Es ift zu fpielend für einen ernſten Mann. 


Feuereiſen. 
Auch der ernſteſte Genius laͤchelt zuweilen. 
Aurora. 
Sie wuͤrden es trotz Ihrer Migraͤne immer 
noch beſſer machen. 
Feuereiſen. 
Das verſteht ſich. Aber die Anſtrengung wuͤrde 
mein Uebel verſchlimmern. 
Aurora. 
Wenn es Jemand erfuͤhre! 
Feuereiſen. 
Noch weiß es Niemand, und Du wuͤrdeſt 
ſchweigen; das verſteht ſich. 
Aurora. 
Zuverlaͤſſig. Aber koͤnnte es wohl ein Mann 
von Ihrem Geiſte vor ſich ſelbſt entſchuldigen, 
fremde Arbeit benutzt zu haben? 


Feuereiſen. 

Das bedarf gar keiner Entſchuldigung. Und 
es iſt nicht einmal fremde Arbeit. Den Geiſt er— 
halten die Kinder von den Vaͤtern; alſo habe ich 
gewiſſermaßen dieſes Sonett mittelbar durch Deinen 
Geiſt gemacht; und Du ſollteſt aus Dankbarkeit 
fuͤr ſo viel Geiſt es mir ohne Widerſtreben uͤber— 
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laſſen. Ich weiß, das wirft Du, als eine gute 
Tochter, thun, und tiefes Stillſchweigen beobachten. 


Aurora. 
Wie Sie wollen, lieber Vater. 
Feuereiſen. 

Das iſt kindlich von Dir. Du leiſteſt mir 
einen großen Dienſt, und mein Dank ſoll nicht aus— 
bleiben. Aber bewahre Deine Zunge, und nicht 
nur die Zunge, ſondern auch die Augen, die Mienen, 
und Alles, was am Menſchen plaudert. Wenn 
Du mich direkt oder indirekt verraͤthſt, begehſt Du | 
un parricide, einen Vatermord. 9 

(Er geht zur Rechten ab.) 
Aurora. 

Das iſt hart — eine zu harte Strafe fuͤr eine 

unſchuldige Nothluͤge. 


Vierter Auftritt. 


Aurora. Till mit einem dicken Buch unterm Arm kommt 
von der Linken. 
SC, 


Sie ſcheinen in Verlegenheit, mein Fräulein. 
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Aurora. 
Ach, liebſter, beſter Till! es hat ſich etwas 
ereignet. 
Til. 
Das iſt ſchlimm: im Leben eines Fräuleins 
muß ſich eigentlich nichts ereignen. 


€ Aurora. 


Auf dem Wege vom Pavillon hier nach dem 
Hauſe habe ich das Sonett des Barons verloren, 
gluͤcklicher Weiſe nur die Abſchrift, die ich meiner 
Couſine ſchicken wollte. Mein Vater hat es gefun— 

den und geleſen; in der Verlegenheit habe ich es 
fuͤr meine Arbeit ausgegeben. — Guter Gott! ich 
ſtehe auf dem Sprunge, eine Vatermoͤrderin zu 
werden. 
Till. 
| Dies Verbrechen will ich Ihnen erſparen; Sie 
ſollen mir nichts verrathen: dort hinter dem Strauche 
habe ich das Uebrige mit angehört, | 
| Aurora. 
Und was ſagen Sie dazu? 

Till. 


Ich ſage, es iſt gut: denn es kann eine Ko— 
moͤdie daraus werden. 
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Aurora. 
Was wird der Baron dazu ſagen? 


Sill. | 
Er wird lachen: denn er kann in unfer N 
moͤdie den begluͤckten und gekroͤnten Liebhaber ſpielen. 


Aurora. 
Wie ſo? In was fuͤr einer Komoͤdie? 


bl 

Nun, Fraͤulein, es wäre doch unverzeihlich, 

wenn ſo ein Paar Spaßdilettanten, wie wir Beide, 

dieſen koͤſtlichen Zufall, den uns der Himmel wie 

einen Meteorſtein vor die Fuͤße wirft, ungenutzt 

Yaffen, und ihn nicht nach dem Rathe des Dichters 
zum Zweck geſtalten wollten. 


Aurora. 
Wie meinen Sie waͤre das anzufangen? 


Sul, | 

Vor allen Dingen muͤſſen wir die Sache etwas 

mehr verwickeln, ſie verfaͤnglicher machen. Z. B. 
die Prinzeſſin iſt Ihnen gewogen. 


Aurora. 
Ich darf behaupten, daß fie außer den Cours | 
tagen meine Freundin iſt. Wir lachen Beide gern. 
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Tüll, 

Eine hoͤchſt ſolide Baſis der Freundſchaft. 
Bitten Sie alſo Ihre Durchlauchtige Freundin, 
diesmal Ihrem Herrn Vater fuͤr das Geburtsgedicht 
eine Doſe, oder einen Ring, oder ſonſt ein Pretioſum 
zu ſchenken. 

Aurora; 
Das waͤre doch eine ſonderbare Bitte. 
. 

Die Prinzeſſin wird das nicht finden, wenn 
Sie ihr ſagen, daß ſie Ihnen dadurch zu Ihrem 
Gluͤcke foͤrderlich ſein kann. 

Aurora. 

Aber wie koͤnnte ſie das? 

Sill. 

O, Fraͤulein, wer wird Alles auf einmal ſagen? 
Es muß doch etwas fuͤr den zweiten und dritten 
Act übrig bleiben. Vor der Hand haben Sie nichts » 
zu thun, als die Prinzeſſin zu bitten; dann wird 
ſich der Faden ſchon von ſelbſt weiter ſpinnen. — 
Hinweg! da kommt die Excellenz. 

Aurora. 
Dann muß ich fort. Ich bitte, ſein Sie vor— 


ſichtig! 
(Sie geht zur Linken ab.) 
Das Sonett. 3 
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SEN, 
Sein Sie unbeſorgt! Nachſicht war nie 
meine Schwaͤche. 


Fuͤnfter Auftritt. 


Till. Feuereiſen kommt mit der offenen Schreibtafel 
von der Rechten. 


Feuereiſen. 

Aha, Till! Mein lieber Geheimſchreiber Till, 
wie geht es? was machen Sie? 

Till (fuͤr ſich). 

Aha! die Kraͤhe mit den Pfaufedern. (Laut.) 
Ich mache nichts, Excellenz; ich bringe Ihnen nur 
den verlangten Troſt, das Reimlexikon. 

Feuereiſen. 

Was ſoll mir das Reimlexikon? Wehe dem, 
der ſeine Poeſie im Reimlexikon ſuchen muß! Ich 
war einen Augenblick in Verlegenheit; aber der 
Genius hat geholfen. 

Till. 

Was? in dieſer Spanne Zeit? 

Feuereiſen. 

Ich ſaß dort in der Laube; ich dachte an das 
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Gedicht; dann dachte ich an die Prinzeſſin Aurora; 
Aurora, dachte ich dann, iſt die Morgenroͤthe; und 
dieſer lichtvolle Gedanke war es, bei dem der Ge— 
nius erwachte: er erwachte, ich dichtete, und mein 
Werk iſt vollendet. 

Till. 


In weniger als zehn Minuten? 


Feuereiſen. 
Minerva ſprang in einem Augenblicke voͤllig 
geruͤſtet aus dem Haupte Jupiters. 


Sill. 

Nun ja: Sie haben vielleicht den Entwurf 
vollendet. 

Feuereiſen. 

Das Werk, ſage ich Ihnen, das Werk. Klei— 
nigkeit, freilich nur Kleinigkeit; aber doch nicht uͤbel. 
Es gibt freilich Kleinigkeiten, die eine Welt aufwie— 
gen; aber es ſind doch immer nur Kleinigkeiten. 
(Ihm die Schreibtafel hinreichend.) Da! leſen Sie! 

Till 
(nachdem er ein Weilchen geleſen). 
Ho! ho! | 
Feuereiſen. 
Ha! ha! 


w 
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Till (wie oben). 


7 Feuereiſen. 
Nun? nun? 
Ein 
(nachdem er noch ein Weilchen geleſen, laͤßt wie vor Er— 
ſtaunen das Buch fallen). 
Ein Sonett. 
| Seuereifen, 
Ein Sonett. 
Till. 
Es iſt etwas Unendliches im Menſchen! 
Feuereiſen. 
Ja, der Menſch iſt unſterblich! (Er reicht ihm die 
Hand.) 


(Der Vorhang faͤllt.) 


Zweiter Aufzug. 


Scene: Ein Saal im Hauſe des Oberjaͤgermeiſters. 

Im Hintergrunde zwei Thuͤren, von denen die rech— 

ter Hand die Hauptthuͤre iſt; außerdem Thuͤren zu 
beiden Seiten. 


Erſter Auftritt. 


Feuereiſen, in Gallakleidung, Till und ein Jaͤger. 
Sill 
(dem Jaͤger ein Portefeuille uͤbergebend). 
Da! nimm, und lege es in den Wagen. Geh' 
aber fein ſaͤuberlich damit um. 
Feuereiſen. 
Gib Acht, daß es nicht aufgeht! 
Till. 
Um des Himmels willen nicht! Es iſt Spiritus 
darin, der leicht verdampft. 
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Seuereifen. 
Wenn der Kutſcher fertig ift, ſoll er vorfahren. 
(Der Jager geht ab.) 
Till. 
Excellenz fahren alſo nach Hofe? 
Feuereiſen. 
Verſteht ſich. 
Ti bl. 

Um Durchlaucht der Prinzeſſin Ihren Glide 
wunſch unterthaͤnigſt darzubringen, und das Sonett 
zu Fuͤßen zu legen? | 

Feuereiſen. 
Was ſind das fuͤr wunderliche Fragen? 
Till. 
Ja, mir iſt wunderlich zu Muthe. 
Feuereiſen. 

Was geht das mich an? Ich bin ſehr heiter 
geſtimmt. 

Sill 

Ach! ich moͤchte immer weinen, wenn Jemand 
froͤhlich iſt. Froͤhlichkeit iſt gewoͤhnlich nur der 
ſtechende Sonnenſchein vor dem Ungewitter. Der 
Koͤnig Belſazer war auch froͤhlich und guter Dinge, 
als die Hand ohne Arm an die Mauern e 
„Mene, mene, tekel upharſin.“ 
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u 
Laſſen Sie jetzt Ihre Poſſen! Sie bringen 
mich aus der feierlichen Verfaſſung, die dieſem 
großen Tage ziemt. 
Till. 
Verfaſſung? Und Sie wollen mit einer Ver— 
faſſung nach Hofe fahren? 
Feuereiſen 
Verfaſſung? Habe ich das geſagt? Wie iſt 
das Ungluͤckswort in meinen Mund gekommen? 
Till. a 
Ja wohl. Verfaſſung in einem altadlichen 
Munde. Haben Sie nicht Zahnſchmerzen davon 
bekommen, wie von einem ſauern Apfel? 
Feuereiſen. 
Ich wollte ſagen, Stimmung. 
Till. 

Ich weiß nicht — dabei koͤnnte man an Volks— 
ſtimme, oͤffentliche Stimmung, Abſtimmung denken. 
Feuereiſen. 

Herr gehen Sie — — Genug des Scherzes. 
Till. 
Ich rede im Ernſt, Excellenz. Sie ſollten das 
Sonett nicht uͤberreichen. 


Feuereiſen. 
Soll ich nicht auch vierundzwanzig Stunden 
lang den Athem an mich halten? 


Ti ll. 


Nicht den Athem, wohl aber das Sonett. 


Feuereiſen. 
Wofuͤr haͤtte ich es denn gemacht? 


Sikk; 
Wofuͤr der Dichter den groͤßten Theil ſeiner 
Werke macht, fuͤr die ewige Vergeſſenheit. 


Feuereiſen. 
Woher kommt Ihnen dieſe Grille? 
Sihl. 1 
Keine Grille; ein ganzer Schwarm Heuſchrecken. 
Mir ahnt ein Ungluͤck, ein großes Ungluͤck, das aus 
dem Sonett erwachſen wird, eine Peripatie, eine 
Kataſtrophe, eine Revolution. 


Feuereiſen. 

Richts von Revolution in meinem Haufe! 
Still davon! Haben Sie die beiden Recenſionen 
beſtellt? 

SUN 


Wie Excellenz befohlen. . 


— * 
ü Feuer eiſen. 

Was es auch koſten mag, die Reeenſtonen 
muͤſſen brillant ſein. Haben Sie den Herrn geſagt, 
daß ſie immer noch etwas mehr, als voriges Jahr 
thun koͤnnen? 


3 * 


Till. * 

Es ſind nicht mehr dieſelben. 

Feuereiſen. 

Schon wieder andere? 

Sihl. 

Die Recenſenten ſind groͤßtentheils jetzt in der 
Literatur, was die Cadetten im Militaͤr ſind. Wenn 
ſie heran wachſen, werden ſie weiter befoͤrdert, und 
andere treten an ihre Stelle. 


Feuereiſen. 


Immerhin! Wenn es nur Recenſenten find, 


werden ſie auch zu ſtempeln ſein. 
Dill. 
Gewiß, wie alles weiße Papier. Aber Ex— 
cellenz — 
Feuereiſen. 
Nun? was noch? 
Tall. 5 
Meine innere Angſt wird immer ängftlicher, 
meine Ahnung immer ahnungsvoller. 


% 


42 
Feuereiſen. | 

Unſeliger Menſch! wollen Sie mich durchaus 
um den Verſtand bringen, jetzt, wo ich ihn grade 
noͤthig habe. 

el 

Ach! Excellenz! warum ſollte ich Sie um etwas 
bringen, was mir doch nichts nuͤtzen koͤnnte? Aber 
die Beklemmung meiner Bruſt, das Stocken meines 
Athems, das Fiebern meiner Pulſe deutet auf ein 
entſetzliches Ungluͤck. Um Gottes willen uͤberreichen 
Sie das Sonett nicht. 

1 Feuereiſen. 

Was faſeln Sie von Ungluͤck? Was fuͤr ein 

Ungluͤck koͤnnte wohl daraus entſtehen? 
Sil 

Ich weiß nicht; aber ich ahne, ich ahne, ich 
ahne! — 

Feuereiſen. 

Woher kommt Ihnen denn die verwuͤnſchte 
Ahnung? 

Sill, 

Das weiß ich auch nicht; aber ich glaube, 
ein Traum hat ſie erzeugt. Mir traͤumte naͤmlich 
in verwichener Racht, daß Sie in einem Garten, 
unter einem Lorbeerbaume ſtanden, von dem Sie 


| 
| 


{ 
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durchaus einen Zweig abbrechen wollten. Der 
Baum war aber ſehr hoch; um hinan zu langen 
machten Sie Spruͤnge, die einen Oberjaͤgermeiſter 
gar nicht ziemen, und der Schweiß ſtuͤrzte von 
Ihnen wie die Cascatellen zu Tivoli von dem Felſen; 
aber vergebens. Da kam ein Rabe herbei, ſetzte 
ſich auf den Wipfel des Baumes, brach einen 
Zweig, und warf ihn herab; Sie erwiſchten den— 
ſelben und bekraͤnzten Ihr Haupt damit. Darauf 
traten Sie ſtolz aus dem Schatten des Baumes; 
und als das Sonnenlicht den Kranz beſchien, ſiehe! 
da war es kein Lorbeer mehr, ſondern ein Kranz 
von Sauerampfer und Kletten. Darob ſchlugen 
die Baͤume ein ſo entſetzliches Gelaͤchter auf, daß 
alle Voͤgel erſchrocken davon flogen, und ich er— 
wachte. 


Feuereiſen (etwas bewegt). 

Zum Guckguck mit Ihrem Traume. So ver— 
wuͤnſchtes, verworrenes Zeug, daß man ein Narr 
daruͤber werden koͤnnte! Zum Guckguck mit allen 
Traͤumen! Sch träume niemals. 


Till. 
Ja, Excellenz ſind Edelmann, und der Adel 
hat ausgetraͤumt. 
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Feuereiſen. 

Jetzt habe ich es; jetzt will ich Ihnen Ihren 
Traum auslegen. Neid, nichts als bloßer Neid: 
Sie goͤnnen mir das Sonett nicht. Ich begreife 
Ihr Gefuͤhl; aber Sie muͤſſen ihm Zaum und Ge— 
biß anlegen. Was hilft es, wenn Sie auch vor 
Reid zum Schatten werden? Ich habe das Sonett 
doch gemacht, ich, Joachim Eberhart von Feuer⸗ 
eiſen habe es erfunden, gedichtet, geſchaffen. 

Jager (der wieder eintritt), 

Excellenz, der Wagen iſt bereit. 

Feuereiſen. 

Gut! ich komme gleich. (Indem er den Hut vom 
Tiſche nimmt.) Nun, mein lieber neidiſcher Geheim— 
ſchreiber, ade! Denken Sie unterdeſſen nach, was 
der Genius für eine herrliche Gottesgabe iſt. Er 
will gehen.) 

Till 
(ſich ihm zu Füßen werfend). 

Ich beſchwoͤre Sie, gnaͤdiger Herr, uͤberreichen 
Sie das Sonett nicht! Ich beſchwoͤre Sie auf 
den Knieen und im Staube — — — 

Feuereiſen. ö 

Wollen Sie mich raſend machen? Gerechter 

Gott! ſoll ich mit echauffirtem Geſichte nach 
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Hofe kommen? knieen Sie, fo lange es Ihnen 
gefaͤllt. 
Till (ſchnell aufſtehend). 

Nun denn! ich habe meine Pflicht gethan. 
Wann das Ungluͤck herein bricht, ſo erinnern Sie 
ſich, daß ich Sie gewarnt habe. 

Feuereiſen. 

Gut! gut! Neidhart! (Er geht lachend nach der 
Thuͤr.) 

Till (ihm nachrufend). 

Mene, mene, tekel upharſin! 

(Feuereiſen geht lachend ab; der Jaͤger folgt.) 


weiter Huf tritt 
Till allein. 


SELL, 

Armer Menſch, Nachtwandler der Erde! fo 
gehſt du lachend in dein Ungluͤck. Mein Gewiſſen 
iſt in salvo; ich kann mit gutem Gewiſſen das 
poetiſche Elend uͤber ihn herein brechen laſſen, ich 
habe ihn treulich gewarnt; nicht nur treulich, ſon— 
dern ſogar chriſtlich, denn ich habe ihn vor mir 
ſelbſt gewarnt; nicht nur chriſtlich, ſondern, was 
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viel mehr ſagen will, auch theologiſch. — Mei ne 
Theologie iſt mir bei meinen Schwaͤnken ſehr foͤr— 
derlich, denn die Kirchen- und Ketzergeſchichte iſt 
voll großartiger Schwaͤnke, z. B. Bannbullen, Bet— 
telorden, Jeſuiten und Inquiſition. Zu dergleichen 
fehlt unſerer Zeit der Humor. — Nun wuͤnſchte 
ich, meine niedlichen Pſeudo-Recenſenten ließen ſich 
blicken. Ich habe ihnen doch geſagt, Schlag elf Uhr. 


Dritter Auftritt 
Till. Der Baron tritt ein. 


Baron. 
Guten Morgen, lieber Freund. 
Till für ſich). 
Sehr ungelegen, Den will ich theologiſch ab— 
fertigen. 
Baron. 
Run? bin ich keines guten Morgens werth? 
SCEl, 
Was iſt ein guter Morgen, lieber Baron? 
Ein eitler Wunſch, ja, ein frevelhafter Wunſch, der 
dem Himmel vorgreift, als welcher allein die guten 
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und böfen Morgen zubereitet, Der Menſch fol 
aber auch in feinen Wuͤnſchen — — — 
Baron. 
Sie haben Luſt zu ſcherzen. Der Oberjaͤger— 
meiſter iſt ausgefahren. 
Till. 
Er iſt ausgefahren; aber ich fuͤrchte, er kehrt 
wieder, wenn auch nicht mit ſieben, doch mit einem 
Geiſte, der ſchlimmer iſt, denn er. 


Baron (aufgeregt). 

Ich muß Sie bitten, ernſthaft zu reden. Ich 
benutze dieſen Augenblick, um mir Aufſchluß uͤber 
Ihr raͤthſelhaftes Billet von geſtern Abend zu holen. 

Tall. 

Raͤthſelhaft? So? Es kann wohl ſein: ich 
ſchrieb es in der Zerknirſchung, und die Zerknirſchung 
bleibt gern im Dunkeln. Alſo raͤthſelhaft? 0 

Baron. 

Ein Gemiſch von Freude und Leid, von Gluͤck 
und Ungluͤck, Glauben, Liebe, Hoffnung, Geduld 
und Schweigen. 

Dill. 

Nun, dann iſt es ein hoͤchſt theologiſches Billet; 

und wie kaͤme etwas Raͤthſelhaftes in die Theologie? 
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Baron 
Till, wenn Sie mein Freund ſind, ſo laſſen 
Sie dieſen Aberwitz. Ich verſtehe Scherz, aber | 
nicht da, wo von einem Verhaͤltniſſe die Rede iſt, 
das das Gluͤck meines Lebens macht. 


Di bl. 

Iſt das nun eine Geſinnung? Kann und 
darf Frauenliebe das Glück des Lebens fein? Iſt 
denn ein Weib das Eine, das Noth iſt? © 


Baron (heftiger werdend). 
Till, Sie legen es darauf an — — — 


Silk 

Durch ein Weib iſt gekommen die Suͤnde in 

die Welt, und durch die Suͤnde der Tod. Alſo 
ſind die Weiber Schuld daran, daß wir ſterb— | 
lich find, | 
Baron (wie oben). 

Ich bin nicht hier, mich von Ihnen foppen zu | 
laſſen. | 
Till. 

Wenn es keine Weiber gaͤbe, duͤrften wir alſo 
nicht frieren und ſchwitzen, uns nicht plagen und | 
mactern, um mit Feder oder Degen ein armfeliges 
Stuͤckchen Unſterblichkeit zu erringen. | 
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Baron (ihn fallend). 
Beim großen Gott! nun iſt es genug. 
Till (ſich losmachend). 

Unbequemer Menſch, vor dem man nicht eine 
Minute geiſtlich meditiren kann! Was wollen 
Sie denn? 

Baron. 

Ich will wiſſen, was mit dem ungluͤcklichen 
Sonett geſchehen, in weſſen Haͤnde es gefallen, ob 
Aurora auch nur einen unangenehmen Augenblick 
deshalb verlebt? 

. 

Sie wollen wiſſen? O heidniſcher Uebermuth! 
der Menſch iſt nicht geſchaffen, daß er wiſſe, ſondern 
daß er glaube und gehorche. Alſo nochmals 
Glauben, Liebe, Hoffnung, Geduld und Schweigen, 
bis ich, vielleicht ſchon nach einigen Stunden, zu 
Ihnen komme. 

Baron. 

Ein Raſender waͤre ich, auf Sie zu bauen. 
Sie haben kein Gefuͤhl fuͤr Freundſchaft. Aber, 
Herr, machen Sie mich oder eine noch theurere 
Perſon zum Gegenſtande eines Poſſenſpiels, ſo ſollen 
Sie wenigſtens fühlen lernen, was Feindſchaft heißt. 

(Er geht raſch ab.) 


Das Sonett. 4 
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Vierter Auftritt. 
Till allein. 
ZUM: 

O Du Windsbraut! Du willſt heirathen, und 
haſt nicht einmal die Geduld zwei Minuten lang 
Widerſpruch zu vertragen und Sachen anzuhoͤren, 
die nicht zur Sache gehören. Wehe Dir!! Du 
wirſt eine ſchwere Lehrzeit haben. — Aber es iſt 
gut, daß er das Feld geraͤumt hat, denn nun muͤſ— 
ſen doch meine kleinen Schelminnen kommen. Es 
waͤre verdrießlich, wenn ſie mich im Stiche ließen: 
Nachmittags werde ich ſchwerlich Zeit haben, an dieſe 
Epiſode meines Luſtſpiels zu denken. 


Fuͤnfter Auftritt. 


Till. Caroline und Charlorte kommen von der Linken 
im Hintergrunde. 


Caroline. 
Das iſt ſchoͤn, Couſin! erſt beſtellen Sie uns, 
und nun laſſen Sie ſich ſuchen. 
| ill, 
Das iſt wirklich ſchoͤn, liebe Couſine: denn 
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nun bin ich, was Mancher fuͤr ſein Leben gern 

ſein moͤchte, ein geſuchter Mann. Guten Morgen, 

meine Damen, und Dank, daß Sie gekommen ſind. 
| Caroline 

Und was follen wir? 

Till. 
Mir Komoͤdie ſpielen helfen. 
5 Caroline. 
Wieder einmal? Richts als Komoͤdie. 
Sill 
Natuͤrlich; ich muß mich auf Komoͤdien be— 
ſchraͤnken, denn zu Tragoͤdien ſind wir Privatleute 
nicht maͤchtig genug. 
Caroline. 
Nun was ſoll es denn geben? 
Till. 
Sie ſollen ein Paar Necenfenten vorſtellen. 
Charlotte, 

Schön! ſchoͤn! um die Kritik laͤcherlich zu 
machen. 

Till. 

Keinesweges. Die Kritik iſt ſehr ehrenwerth, 
wenn ſie naͤmlich dieſen Ramen verdient, d. h. 
wenn ſie eine Richterin iſt, die auf dem Stuhle der 

4 * 
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Gerechtigkeit ſitzt, und die Einſicht und die Erfah— 
rung zu Urtheilsfinderinnen hat. Seit aber die Be— 
voͤlkerung ſo ungemein zugenommen hat, gibt es 
eine nicht geringe Zahl junger Juͤnglinge, die in 
Erwartung des Bartes, der ſie zu etwas Beſſerem 
berechtigt, ſich aufs Recenſiren legen. Ein Paar 
von dieſen ſollen Sie vorſtellen. 


Caroline. N 

Welch' eine Idee, Couſin, ein Paar Maͤdchen 
dazu zu waͤhlen! 

5 Till. 


Ich will es recht natuͤrlich haben. 


Charlotte. 
Aber was ſollen wir denn thun? 


Sell. 

Hoͤren Sie mich, ſchoͤne Freundinnen. Ein 
Sonett, das Se. Excellenz heute Ihrer Durchlaucht 
der Prinzeſſin uͤberreicht, erſcheint morgen in den 
oͤffentlichen Blaͤttern abgedruckt, und zugleich in dem 
Fruͤhſtuͤcksblatte und in der Vesperzeitung zwei lob⸗ 
preiſende Recenſionen deſſelben. 


Caroline. 
Die wir doch nicht ſchreiben ſollen? 
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Sihl. 

Rein, ich habe ſie ſelbſt geſchrieben und be— 
ſorgt, die eine im Sinne der Romantiker, die andere 
im Sinne der Claſſiker; Sie aber ſollen fuͤr die 
Verfaſſer derſelben gelten. 

Caroline. 
Gut. Ich nehme die romantiſche. 
Charlotte. 

So bleibt mir die claſſiſche, wiewohl ich ſehr 
verlegen ſein wuͤrde, wenn ich ſagen ſollte, was 
claſſiſch heißt. 

Till. 

Auf die Bedeutung kommt es nicht an, wenn 

man nur das Wort weiß. Wollen Sie mir helfen? 


— 


Caroline. 
Von Herzen gern, wenn wir koͤnnen. 
Charlotte. 
Was haben wir zu thun? 
Till. 

Sie erzeigen mir die Ehre, mich morgen fruͤh 
in der zehnten Stunde als jugendliche Recenſenten 
auf eine Taſſe Chocolade zu beſuchen, und ſobald es 
Zeit iſt, uͤberbringen Sie Sr. Excellenz jede ein 
Exemplar der gedachten Necenfionen, 
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Charlotte. 8 

Was aber haben wir dabei zu thun und zu 
ſagen? 

Till. 

Das laͤßt ſich erſt morgen beſtimmen, und Zeit 
und Umſtaͤnde werden Ihnen das Meiſte an die 
Hand geben. Im Ganzen kommt es nur darauf 
an, Se. Excellenz gehörig in die Enge zu treiben. 

Caroline. 

Wir ſollen extemporiren? Daran ſind wir 
Schauſpielerinnen nicht gewoͤhnt, denn wir pflegen 
unſere Rollen zu lernen. 

Till. 

Es wird gelingen, wenn Sie ſich nur recht 
lebhaft in den Geiſt eines ſolchen recenſirenden Juͤng— 
lings verſetzen. 

Charlotte. 9 

In den Geiſt? Das wird ſchwer halten. 

Caroline. N 

Laſſen Sie uns einmal verſuchen, Couſin! 
Sprechen Sie mit uns, als ob wir ſolche Juͤnglinge 
waͤren. 

Till. 

Schoͤn. Vergeſſen Sie nur nicht, im Luſtſpiel 

iſt einige Uebertreibung erlaubt. Alſo ich habe 
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Ihnen den Vorſchlag gethan, das bewußte Sonett 
zu loben: was ſagen Sie? 
Caroline. 
Von wem iſt das Gedich 
Till. 
Darauf kommt ja wohl nichts an. 
Charlotte. 
Darauf kommt Alles an. Die Kritik iſt die 
literariſche Juſtiz; und die Juſtiz ſtraft ja nicht die 
That, ſondern die Thaͤter. 


Ti 
Blitzende Wahrheit! Nun, das Gedicht iſt 
von einem Dichter. 


Caroline. 
Dann kann es nicht gelobt werden. 


Charlotte. 
Unmoͤglich. 
Till. 
Wie fo denn? Warum dürfte ein Dichter 


nicht gelobt werden? 
Caroline. 
Weil er einen Ruf hat, oder erwerben will. 
Sill. 
Iſt denn das ein Ungluͤck oder ein Verbrechen? 
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Caroline. 
Es darf gar kein Ruf exiſtiren. 
Charlotte. 

Durchaus nicht. Jeder Ruf iſt eine Beleidi— 

gung fuͤr Alle, die keinen haben. 
Caroline. 

Er beſticht das Publicum zu Gunſten des In— 
habers, und macht es unempfaͤnglich für die Schoͤpfun- 
gen Anderer. 

Charlotte. n 

Er iſt eine Art Privilegium, und die Zeit der 
Privilegien iſt voruͤber. 

ö Caroline. 
Iſt aber vielleicht Ihr Dichter todt oder ein 
Ausländer? 
Till, 
Wie waͤre das moͤglich. 
Charlotte. 
Schade! ſonſt koͤnnten wir ihn loben. 
Till. 

Alſo Verſtorbene und Auslaͤnder? Nun das iſt 

chriſtlich und weltbuͤrgerlich. 


Caroline. 


Pah! Beides iſt aus der Mode. Wir erhe— 


N 
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ben verſtorbene und auslaͤndiſche Dichter, um die 
lebenden und einheimiſchen dadurch zu demuͤthigen 
und zu verkleinern. 

Sill. 

Aber warum haſſen Sie denn die armen Dichter 
ſo unendlich? 

Caroline. 

Weil ich ſelbſt einer bin. 

Charlotte. 
Weil ich ſelbſt keiner bin. 
Till. 

Dann repraͤſentiren Sie die beiden Haͤlften der 
Menſchheit, und die ungluͤcklichen Dichter koͤnnen 
dem Haſſe nicht entgehen. 

Charlotte. 

Kritik ſoll doch nicht etwa Liebe ſein? Iſt 

nicht geſagt: die Liebe richtet nicht. 


Till. 

Der Verfaſſer des Sonettes iſt kein Dichter 
von Profeſſion, ſondern Se. Excellenz der Herr Ober— 
jaͤgermeiſter. 

Caroline. 

So? Haha! Dadurch gewinnt e die 

Sache eine andere Geſtalt. 
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Charlotte. 
Das veraͤndert freilich den Geſichtspunkt. 


l. 

Das glaube ich. Was waͤre auch eine Excel— 
lenz, wenn ſie nicht einmal den Geſichtspunkt ver— 
aͤndern koͤnnte? Veraͤndert ſie doch oft den ganzen 
Menſchen. Das geht ja vortrefflich. Ich bin 
durchaus mit dieſer Probe Ihres Talentes zufrieden. 


Caroline. 
Warten Sie nur, Couſin! Jetzt muͤſſen wir 
uns noch zanken. (Zu Charlotte.) Mein Herr, Sie 
kuͤndigen Vorleſungen an, ich weiß nicht woruͤber. 


Charlotte. 
So thue ich, mein Herr. Und Sie geben 
heraus, ich weiß nicht was. 
Caroline. 
So thue ich, mein Herr. 


Charlotte. 
Ihre Zeit, mein Herr, muß nicht hoch im 
Preiſe ſtehen. 
Caroline. 
Wie ſo, mein Herr? Gewiß hoͤher als die 
Ihrige. 


Charlotte. 

Unmoͤglich, mein Herr. Sie würden fie 
dann nicht an ſolch ein ſinnloſes Unternehmen ver— 
ſchwenden. 

Caroline. 

Ein keckes Urtheil, mein Herr. Doch Sie ver— 
ſtehn nichts davon: Sie haben ja ſelbſt geſtanden, 
daß Sie kein Dichter ſind. 


Charlotte. 

Ich rechne es mir zur Ehre, mein Herr, keiner 
zu ſein. Seit die claſſiſche Zeit voruͤber iſt, iſt alles 
Dichten Unfinn, 

Caroline. 

Wie, mein Herr? Die romantiſche Dichtkunſt 
waͤre Unſinn? 

Charlotte. 

Formloſer Unſinn, mein Herr. 


Caroline. 

Das iſt geſprochen wie Kraut und Ruͤben, mein 
Herr. Sie haben die ganze jetzige Menſchheit 
wider ſich. 

Charlotte. 
8 Das iſt geſprochen wie ein Kohlkopf, mein 
| Herr. Der beſſere Theil ift für das Claſſiſche. 
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Caroline. 
Alle Frauen ſind romantiſch, mein Herr. 


Charlotte. 
Gelogen, mein Herr! Es gibt viel claſſiſche 
Frauen. 


Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Aurora in Hofkleidern tritt ein. Be: 
gruͤßungen. 


Caroline. 
Dieſe Dame ſei Schiedsrichterin. (Zu Aurora.) 
Gnaͤdiges Fraͤulein, Sie ſind romantiſch. 
Aurora. 
Mademoiſelle — — — — 
Charlotte. 
Nein! Sie ſind claſſiſch. 
Aurora. 
Mademoiſelle — — — — 


Caroline. 8 
Es waͤre unweiblich, wenn Sie nicht romantiſch 
waͤren. g 
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Charlotte, 
Es wäre formlos, wenn Sie nicht claſſiſch 
waͤren. 
Caroline. 
Wir bitten: claſſiſch oder romantiſch. 


Charlotte. 
Haben Sie die Guͤte: romantiſch oder claſſiſch? 
Dill 
Sehr gut! ſehr gut! 
Aurora. 

Haha! Ich ſehe, mein Herr Geheimſchreiber, 
Sie laffen hier Komoͤdie ſpielen. Darf man wiſſen, 
wer dieſe Damen im Stuͤcke ſind? 


Caroline (fih vorſtellend). 
Mappe, der Nomantifche, 


Charlotte (eben ſo). 
Raͤnzel, der Claſſiſche. 
Aurora. 
Gehorſame Dienerin. 
SAL, 

Brave! Brave! gut erfunden! Mappe und 
Raͤnzel, zwei ſchoͤne Namen fuͤr junge Demagogen 
in der Literatur. 
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Aurora. 
Aber wes Standes oder Gewerbes find die 
jungen Herrn? 
Till. 
Es ſind Spaltenfuͤlſelmacher. 
Aurora. 

Was iſt das fuͤr ein Handwerk? 

i 8 

Ein hoͤchſt feines Handwerk; denn es wird nie 
ein Hobel dabei gebraucht. 

Caroline. 

Wir müffen uns nun empfehlen, Couſin. Um 
zwoͤlf Uhr haben wir Probe von einem neuen 
Stuͤcke. 

Aurora. 

Wie heißt es denn? 

Charlotte. 

Das Sonett. 

5 zul 

Seltſam genug! Das meinige koͤnnte eben fo 
heißen. 

Caroline. 

Alſo auf Morgen, Couſin. 

Dill, 


Um halb zehn. 
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Charlotte. 

Rechnen Sie auf uns. Aber, daß die Choco— 
lade gut ſei! | 
Caroline, 

Sonſt ſchreiben wir eine furchtbare Recenſion 


daruͤber. | 
(Sie empfehlen fih Aurora und gehen ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Aurora und Till. 


Aurora. 
Sagen Sie mir, was ſoll das Alles? 
Till. 

Die beiden Damen ſollen morgen als junge 
Literatoren Sr. Excellenz ein Poſaunenduett von 
Recenſionen uͤberreichen, das ich ſelbſt componirt 
habe, und das morgen gedruckt erſcheint. 


g 


Aurora. 
Mich duͤnkt, das iſt viel Laͤrmens um Nichts, 
Till. 
Je mehr Laͤrm, deſto beſſer. Aber was haben 
Sie bei Ihrer durchlauchtigen Gebieterin aus— 
gerichtet? | 
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Aurora. 

Ich habe Ihrem Rathe gemaͤß die ſeltſame 
Bitte gewagt; und die Prinzeſſin iſt ſo gnaͤdig ge— 
weſen, ſie zu gewaͤhren. Sie wird meinem Vater 
einen Ring ſchenken, und das nicht ſpaͤter als mor— 
gen, wie Sie wuͤnſchten. f 


Till. 
Vortrefflich. 
Aurora. 
Und wenn nun das Vortreffliche da iſt? 
Tölz. 
So kommt das Vortrefflichſte. 
Aurora. 
Das heißt? 
Dill. 


Was fuͤr junge Damen ſo viel Reiz hat, die 
Haube. 
Aurora. 
Da iſt eine Kluft dazwiſchen, und ich ſehe 
keine Bruͤcke. | 
Ti ll 


Ich aber ſehe ſie. Wenn der Ruhm gedruckt 


und der Ring eingelaufen iſt, bricht das Ungewitter | 
los. Ich kraͤchze als Ungluͤcksvogel dem Herrn 
Papa die Hiobspoſt zu, daß der Baron Ver- 
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faſſer des Sonettes iſt; und ich muͤßte Excellenz 
nicht kennen, wenn dieſelben nicht, um Ruhm und 
Ring zu behalten — — — 

Aurora. ; 

Das glaube ich auch; aber das iſt eben der 
Knoten. Ich will meinen Ruhm auch behalten. 

SL, 
Was fuͤr eine Species von Ruhm? 
Aurora. 
Den Ruhm einer guten Tochter. 
Till. 

Zwei Motive verderben gewoͤhnlich den Charak— 
ter. Alſo waͤhlen zwiſchen Ruhmbegier und Liebe. 
Aurora. 

Im Ernſt, lieber Till: mein Vater darf nicht 
erfahren, daß ich hinter ſeinem Ruͤcken Gedichte von 
einem Manne angenommen, mit dem er mir jede 
Verbindung unterſagt. Wenn es irgend moͤglich iſt, 
fo erſparen Sie mir dieſe Demo higung. 

Sill. 

Ich will zuſehen, ob es ſich anders drehen 
laͤßt; wo nicht, ſo muͤſſen Sie in den Apfel beißen, 
woran uͤbrigens die Damen ſeit Erſchaffung der 
Welt gewoͤhnt ſind. — Horch! ein Wagen! 


Das Sonett. 5 


= 


66 


Aurora. 
Mein Vater kommt. Auf Wiederſehen! 
Till. | 

Wir fprechen uns nach Tiſche im Garten. 
Wir muͤſſen unſern Plan in Richtigkeit bringen, 
damit ich dem Baron ſeine Rolle zutheilen kann. 

Aurora. 

Gut; nach Tiſche, während mein Vater Mit- 

tagsruhe haͤlt. (Zur Linken ab.) | 
Till. 

Er wird ruhig ſchlafen, während das Gewitter 
ſich uͤber ſeinem Haupte zuſammen zieht. O Menſch! 
Menſch! ignorantes Mittelglied zwiſchen Thier und 
Engel! 


Achter Auftritt 


00% 


ll, Feuerei ſen tritt ein 


Feuereiſen (heftig bewegt). 

Aha! Wer bin ich? was bin ich? wo bin ich? 
Till. f 

Herr von Feuereiſen, Oberjaͤgermeiſter, Excellenz, 

in Ihrem Haufe, 


* 


Feuereiſen. 


67 


Was bedeutet ein Oberjaͤgermeiſter? Was iſt 


eine Excellenz? 
Till. 


Das gehoͤrt zu den großen Raͤthſeln, die man 


achten muß, ohne ſie loͤſen zu wollen. 
Feuereiſen. 
Richtige Titel. Da werfe ich fie hin. 


Till. 


Wenn Sie das Gehalt dazu werfen, hebe 


ich 


ſie auf. Aber wer und was ſind denn nun Ex— 


Feuereifen, 
Wer? was? Petrarca. 
Till. 
Ach du großer Gott! 


Feuereiſen. 


Ja, es iſt erſtaunend, daß der Menſch zu hohen 


— 


Jahren kommen muß, ehe er erfaͤhrt, was er eigent— 


lich iſt. 


Sill. 


Wie iſt es denn bei Ihnen zum Durchbruch 


gekommen? 
Feuereiſen. 


Durchlaucht die Prinzeſſin geruheten mein 
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Sonett huldreichſt entgegen zu nehmen, konnten es 
aber natuͤrlich in dem Augenblick nicht leſen, ſondern 
uͤbergaben es der Frau Oberhofmeiſterin. Durch- 
laucht der Erbprinz aber konnten Dero Neugier 
nicht zuͤgeln, nahmen es, laſen, laͤchelten auf eine 
himmliſche Weiſe, reichten mir dann die Hand, und 
ſagten: Bravo, Petrarca! O Gott! es war der 
groͤßte Moment meines Lebens. Ich haͤtte vor 
Freuden geweint, wenn es nicht bei Hofe geweſen 
waͤre. Ich glaube, ich weine jetzt. Mein Herz 
ſchwimmt in Wonnethraͤnen. Ich will — ich weiß 
nicht was. Ich moͤchte die ganze Welt umarmen. 
(Er wirft ſich an Till's Hals.) Seid umſchlungen, 
Millionen! 


Sail, 


Ach wollte Gott! 


7 


(Der Vorhang faͤllt.) 


Dritter Aufzug. 


Scene: Der Saal des vorigen Aufzuges. 


Erſter Auftritt. 


Till tritt von der Rechten, Aurora von der Linken ein. 


SALl. 


Wohin, mein Fraͤulein? 


Aurora. 
Zu meinem Vater, ihm guten Morgen zu 
ſagen. 
Dill. 


Excellenz iſt kein Cephalus; alſo bleiben Sie 
mer weg, ſchoͤne Morgenroͤthe. 


Aurora. 


Hat er etwa Beſuch? 


Sill. i 

Und was fuͤr Beſuch! Pandora iſt bei ihm. 
Aurora. 

Wer iſt Pandora? 
ll. 


Der Hoffourier, der von Durchlaucht der 
Prinzeſſin den verheißenen Ring, den verhaͤngnißvol— 
len, uͤberbringt. 

Aurora. 
So fängt denn unſere Komoͤdie an. 
ZULL 

Im Gegentheil, fie geht zu Ende. Hätten Sie 
ſo viel mit geſpielt wie ich, ſo wuͤrden Sie es 
wohl merken. Jetzt, mein Fraͤulein, bleiben Sie 
in Ihrem Zimmer, bis Sie gerufen werden, und 
uͤberdenken Sie noch einmal die Schlußſcene Ihrer 
Rolle. 

Aurora. 

Ich kann ſie aufs Und. Wenn aber der Baron 

nicht zu Hauſe iſt? 


SUER 


Er iſt zu Hauſe; er laͤßt heute Sitzung 


Sitzung ſein. "> 
Aurora. 
Das nenne ich ein Wunder, 
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— 


* 


i Till. 

Sehr beſcheiden wenn Sie Ihren Reizen kein 
groͤßeres Wunder zutrauen, als das, einen Rath 
von einer Sitzung abzuhalten. 

Aurora. 
Das will bei dem Baron viel ſagen. 
i 

Ja, er iſt ein Pedant mit ſeiner Gewiſſenhaf— 
tigkeit. Warum ernennt man denn eine ſolche Un— 
zahl von Raͤthen zu jedem Collegium, als weil man 
annimmt, daß immer die Haͤlfte etwas Wichtigeres 
zu thun haben, und nicht kommen wird. Wenn 
Sie nach dem Baron ſchicken, ſo ſagen Sie auch 
den jungfraͤulichen Recenſenten, daß ſie erſcheinen 
ſollen: ſie warten ſchon in meinem Zimmer. Mich 
duͤnkt, ich hoͤre den Papa. Fort! fort! Er muß 
erſt ganz trunken ſein von ſeinem Gluͤcke, ehe das 
Ungluͤck ihn mit Nutzen uͤberfallen kann. 

(Er geht im Hintergrunde zur Linken, Aurora zur 
Linken ab.) 
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Zweiter Auftritt, 


Feuereiſen kommt mit einem Ringkaͤſtchen von der 
Rechten. 


Feuereiſen 

(das offene Ringkaͤſtchen vor ſich hinhaltend). 

Ein Ring! ein Ring! Mein Leben fuͤr den 
Ring. Nein, nicht nur das Leben, mehr als das 
Leben moͤchte ich der hohen Geberin dafuͤr zu Fuͤßen 
legen. Ich bin ein armer Mann, daß ich nicht 
mehr als ein Leben habe. Was rede ich von arm? 
Ich bin reich, reicher, als waͤre die Erde mein. 
Hätte man mir die Venus vom Himmel, hätte 
man mir den Sirius und alle Firfterne geſchenkt, 
ich waͤre nur ein Bettler gegen jetzt. (Er ſteckt den 
Ring an,.) Hier Stern meines Ruhmes ſollſt Du 
leuchten; hier ſollſt Du bei jeder Priſe Taback 
(er nimmt eine Priſe) der Welt verkuͤndigen: die Hand 
gehoͤrt dem großen Dichter. — Was wollte ich 
denn hier? — Die Wonnegefuͤhle ſind mir in den 
Kopf geſtiegen. — Ja ſo, das ganze Haus wollte 
ich zuſammen rufen, damit alle Theil an meinem 
Gluͤcke naͤhmen. — Run wird in den Zeitungen 
ſtehen: Ihre Durchlaucht die Prinzeſſin Aurora, 
haben geruhet Sr. Excellenz, dem Herr Oberjaͤger— 
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meiſter von Feuereiſen fuͤr das derſelben an Ihrem 
hohen Wiegenfeſte uͤberreichte Gedicht mit einem 
koſtbaren Brillantringe huldreichſt zu beſchenken. 
Gott! Gott! und ich werde das leſen beim Fruͤh— 
ſtuͤck, und mein Kaffee wird zum Nectar werden. — 
Koͤnnte man nicht dazu ſetzen, daß mich der Erb— 
prinz einen Petrarca genannt? Man müßte 
ſagen: dem Vernehmen nach hat eine hohe Perſon 
dies Gedicht, welches ein Sonett iſt, fuͤr ein Mei— 
ſterwerk und den Verfaſſer für einen zweiten Petrarca 
erklaͤkrt. — Es ginge. — Aber Durchlaucht der 
Erbprinz koͤnnten es doch ungnaͤdig nehmen — 
Nein, nein! es geht nicht! Schade! ſchade! Zum 
Gluͤck ſtanden eine Menge Kammerherrn dabei, als 
er es ſagte: die ſind am Ende wohl ſo gut, wie 
ein Zeitungsartikel. 


etwa 


Dritter Auftritt. 


— 


Feuereiſen. Till kommt im Hintergrunde von 
der Linken, 


Feuereiſen. 
Aha! Schoͤn, daß Sie kommen! Laſſen Sie 
mein ganzes Haus zuſammen rufen. 


— 8 
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Till. 
Auch die Stallknechte und Kuͤchenmaͤdchen? 
Feuerei ſen. 
Auch die; Alles, was Odem hat. 
Till. | 
Dazu gehörten auch die Jagdhunde, und das 
gäbe doch eine ſehr gemiſchte Geſellſchaft. Wäre 


es nicht uͤberhaupt beſſer, Excellenz ſagten mir erſt, 


was die Verſammlung ſoll? deine Ahnung von 
geſtern wird immer ſtaͤrker und bedenklicher. 


Feuereiſen (lachend). 
Hahaha! ſchoͤne Ahnung! (Ihm die Hand mit 
dem Ringe vorhaltend.) Was iſt das? 
Dill. 
Das iſt ein Ring. 
Feuereiſen. 
Aber was fuͤr ein Ring? 
STILL. 


Ein Brillantring oder ſo etwas. 


Feuereiſen. f 
Nichts von So etwas! kein veraͤchtliches 
„So etwas!“ Ein koſtbarer Brillantring von Durch— 
laucht der Prinzeſſin für das brillante Sonett —— — 


Till. 
Was? von der Prinzeſſin — fuͤr das Sonett? — 
Feuereiſen. 
Dem Schoͤpfer deſſelben, mir, huldreichſt uͤber— 
ſendet. 


Till. 
Ach! ich armer, ungluͤcklicher, elender Menſch! 
Ein Brillantring von einer Durchlaucht — ein 


Ring mit Brillanten, Brillanten mit einem Ringe — 
und von einer Prinzeſſin! Ich uͤberlebe es nicht, 
ich bin ein todter Mann; ich habe mir ſelbſt meinen 
Sarg gezimmert. | 
Feuereiſen (lachend). 
Ja, ja, berſten Sie nur vor Reid! 


— 


Dill 
Ich Dieb, ich Raͤuber, ich Moͤrder an mir 
ſelbſt! Der Ruhm war da, die Ehre war da, der 
ganze Himmel war da, und ich Schaͤndlicher habe 
Alles mit Fuͤßen getreten. 


Feuereiſen. 
Genug, Till, genug! Gehen Sie und rufen 
meine Leute. c 
Till. 


Ja, ich will das ganze Haus zuſammen rufen, 
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und vor dem ganzen Haufe will ich ſagen: Her 
mit dem Ruhme! her mit der Ehre! her mit dem 
Petrarca! her mit dem Ringe! Alles iſt mein. 
Feuereiſen (geſpannt). 
Till! Was ſoll das! 
Dill. 

Alles iſt mein: denn — 0 habe das Sonett 
gemacht. 

Feuereiſen (heftig erſchrocken). 

Sie? — Ich hoffe zu Gott, daß Sie nur 
wahnſinnig ſind. 

Silk; 

Ich bin bei geſundem Verſtande. Fragen Sie 
das Fraͤulein, von der Se das Sonett erhalten 
haben. 

Feuereiſen (läutet heftig). 
Jaͤger (tritt ein). g 
Excellenz! 
Feuereiſen. 
Meine Tochter. 
Jaͤger (geht zur Linken ab). 
Feuereiſen 
(nach einer kurzen Pauſe nicht wiſſend, was er fegen fol). 
Till! 
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Excellenz! 
Feuereiſen 
(nach einer kurzen Pauſe wie oben, nur ſtaͤrker). 
Till! 
SEEN. 
* * N a} 
Excellenz! 
Feuereiſen 
(nach einer Pauſe wie oben, nur ſtaͤrker). 
O. Till! Gl 
ll. 


O Excellenz! 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Aurora kommt von der Linken. 


Aurora. 
Guten Morgen, lieber Vater. 


Feuereiſen. 

Guten Morgen? Gott fei gelobt, Du biſt uns 
ſchuldig. Es waͤre ja teufliſcher Spott, wenn Du 
Deinem ermordeten Vater noch einen guten Morgen 
böteft, 
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Aurora. 
Um des Himmels willen, was iſt geſchehen? 
Feuereiſen. 

Dieſer Entſetzliche da behauptet, ich haͤtte das 
Sonett von Dir erhalten, und er haͤtte es gemacht. 
Till. 

Wahrheit, Fraͤulein, Wahrheit! 


Aurora. 
Ach theurer Vater, es iſt leider wie er ſagt. 


Feuereiſen. 

Es iſt? — — Ruchloſes Kind, Ruin Deines 
Vaters. Warum hintergingſt Du mich? Warum 
warſt Du eine ſo eitle Thoͤrin, fremdes Werk fuͤr 
das Deinige auszugeben? 


Aurora. 

Es war keine Eitelkeit. Der Prinzeſſin wuͤrde 
ich die Wahrheit geſagt haben; aber Sie, liebſter 
Vater, uͤberfielen mich ſo ploͤtzlich, trieben mich mit 
Ihren Fragen ſo in die Enge, daß ich in der Ver— 
legenheit Sie, beinahe unbewußt, hinterging. 


Feuereiſen. 
Und auch nicht ſprachſt, als ich es der Peine 
zeſſin uͤberreichen wollte? 
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Aurora. 
Habe ich nicht Alles verfucht, um Sie davon 
abzuhalten ? 
Feuereiſen. 
Ich war mit Blindheit geſchlagen, meine ent— 
ſetzliche Migraͤne hatte meinen Verſtand gelaͤhmt. 
(Zu Till.) Und Sie, Treuloſer, warum ſchwiegen 


Sie? Die Pflicht des treuen Dieners gebot Ihnen, 


zu reden. 
SU, 

Habe ich die etwa nicht erfüllt? Habe ich 
Sie nicht gewarnt, gebeten, angefleht, auf meinen 
Knieen beſchworen, das Sonett nicht zu uͤberreichen? 
Habe ich Ihnen nicht einen furchtbaren Traum er— 
zaͤhlt, nicht zweimal zugerufen: Mene, mene, tekel, 
d. h. Dein Ruhm iſt aus, Du biſt gewogen und 
zu leicht erfunden worden? 

Feuereiſen. 

Warum ſprachen Sie nicht deutſch? 

a Till. 

Durfte ich annehmen, daß eine Excellenz nicht 
hebraͤiſch verſtaͤnde, da ſchon ſimple Barone durch 
und durch hebraͤiſch find, 

Feuereiſen. 
Ich bin verrathen, und von Hausverraͤthern. 
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Aurora, 
Beruhigen Sie ſich doch, liebſter Vater! Das 
Geheimniß bleibt ja unter uns Dreien. 
Feuereiſen. 
Ja, es bleibt unter uns. 
Till. 


Nein, es bleibt nicht unter uns. Der Hof 


muß es wiſſen, die Welt muß es wiſſen; ich muß 


es bekannt machen, in allen Zeitungen drucken laſſen: 
wie ſoll ich denn ſonſt zu meiner Ehre kommen? 
Und zu meiner Ehre muß ich kommen. 
Aurora. 
Lieber Till, ſein Sie vernuͤnftig. 
STR, 

Ich kann nicht vernünftig fein, Fraͤulein: die 
Ehre iſt groß. Erſt ein Petrarca. Nun ich ließ es 
hingehen: ein Wort wird vergeſſen; man kann es 
nicht ewig ſelbſt wiederholen. Aber nun ein Ring — 
den man bis an ſein Ende tragen und den Leuten 
beim Eſſen und Trinken, beim Klavierſpielen und 
Tabackſchnupfen, beim Haͤndekuͤſſen und Beten ohne 
Unbeſcheidenheit zeigen kann. Es iſt zu viel, es 
iſt zu viel! 

Aurora. 
Ein Ring? Was denn fuͤr ein Ring? 
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Feuereiſen 
(ihr den Ring zeigend). 
Dieſer hier. 
Aurora. 
Iſt es moͤglich? 
Till. 


Er iſt mein; ich muß ihn haben. 


Feuereiſen. 

Hoͤren Sie mich, Till. Ich geſtehe, durch eine 
ſeltſame Fuͤgung des neidiſchen Schickſals verdanke 
ich Ihnen den Petrarca und den Ring. Aber Sie 
haͤtten doch nimmermehr weder das Eine noch das 
Andere bekommen. 


Warum nicht? Dem Verdienſte ſeine Krone. 


Feuereiſen. 

Ja, wenn das Verdienſt ein Wappen hat; 

ſonſt paßt die Krone nicht. 
Sill. 

Ein Ring aber paßt an alle Finger, und ich 

will ihn haben. 
Aurota. 

Liebſter, beſter Till! ich bin Schuld an der 

Verwirrung: aus Schonung fuͤr mich entſagen Sie. 
Das Sonett. 6 
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Mein Vater wird Ihnen gewiß gern den Werth 
des Ringes erſetzen. 
Feuereiſen. 
Von Herzen gern, und fuͤnffach, tauſend —— — 
Tihl. 
Hundert tauſend. 
Feuereiſen. 
Sind Sie von Sinnen? 
i 
Hundert und funfzig tauſend — — — 
Feuereiſen. 

Sie ſind raſend. Hundert und funfzig tauſend 
fuͤr ſo einen Bettel. 

SAL 

Bettel? Ein Ring von einer Durchlaucht ein 
Bettel? Das Geſchenk einer Prinzeſſin ein Bettel? 
Das laſſe ich drucken. 

Feuereiſen. 

Unſinniger, laſſen Sie mich doch ausreden! 
Ich wollte ſagen, hundert und funfzig tauſend ſind 
freilich nur ein Bettel fuͤr ſo ein unſchaͤtzbares 
Kleinod. 

Sah 

Aha! Sie ſagen ſelbſt unſchaͤtzbares. Ich 

will und muß es haben. 


Feuereiſen. 

Eher mein Leben, als den Ring. 

Till. 

Ich will den Ring nicht, ich will nur die 
Ehre; ich will kein Geld, ich will nur die Ehre, 
Die Ehre geht uͤber Alles. 

Feuereiſen. 

Kuͤnftiges Jahr ſollen Sie ein Gedicht zu dem 
Geburtstage der Prinzeſſin machen, und einen Ring 
dafuͤr bekommen, darauf gebe ich Ihnen mein 
Ehrenwort. 

Aurora, 

Und ich das meinige, 

Zilk 

Zu ungewiß. Die Prinzeſſin kann fterben, 
Sie koͤnnen ſterben: ja ich ſelbſt koͤnnte ſterben und 
fuͤhre dann ohne Ehre in die Grube. Nein, ich 
laſſe die Geſchichte drucken; wenn der Hof, das 
Land, die Welt ſie weiß, ſo habe ich, was an dem 
Ringe unſchaͤtzbar iſt, die Ehre. 

Feuereiſen. 

Aus meinen Augen, Unmenſch! herzloſes, treu— 
loſes, gefuͤhlloſes Ungeheuer! Fort aus meinem 
Hauſe! Laſſen Sie drucken, laſſen Sie, wenn es 
die Cenſur erlaubt. 

6 * 
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Dill. 

Ich laſſe es auswaͤrts drucken, drittehalb Mei— 
len von hier. 
Feuereiſen. 

Ich gebe Sie fuͤr wahnſinnig aus, daß keine 
Katze Ihnen glaubt. | 
SHALL 
Aber doch Menſchen. Sie ſind ein vornehmer 
Mann; von den Vornehmen glaubt die Welt gern 
das Laͤcherliche und Schlechte. 


Feuereiſen (für ſich). 
Schrecklich wahr! 
Till, 


Gott befohlen, Excellenz. (Er geht.) 


Feuereiſen 
(ihm nacheilend und ihn aufhaltend). 

Wohin, mein guter Till? Duͤrfen Freunde ſo 
von einander ſcheiden? Kommen Sie, Herzensmann! 
kommen Sie. (Er fuͤhrt ihn nach der Linken zu einem 
Stuhl.) Nehmen Sie Platz. Wir werden uns ja 
verſtaͤndigen. | 

Tilt 
(will ſich nicht ſetzen), 
Wir werden nicht. 


Feuereiſen 
(ihn auf den Stuhl niederdruͤckend). 
Wir werden, Herr, wir werden. 
Till 
(bleibt ſitzen, gibt Aurora hinter Feuereiſens Ruͤcken einen 
Wink, zieht dann eine Schreibtafel hervor und ſchreibt 
waͤhrend des Folgenden). 
Feuereiſen (für ſich). 
Was ſage ich? was thue ich? was ſchlage ich 
vor, ich ſelbſt Geſchlagener, ich? 
Aurora 
(ihm von der Rechten nahend). 
iebſter Vater, Sie ſind wohl recht boͤſe auf 


Feuereiſen. 
Nur boͤſe, enfant parricide? Je Vous don- 
nerai ma malediction, ſobald ich Zeit habe. 
Aurora (heimlich). 
Ich wuͤßte wohl ein Mittel; aber Sie werden 
es nicht er wollen, 
euereifen (heimlich). 
Ich e ben n 1 der Welt; nur 
her damit! 
Aurora. 
Laſſen Sie den Baron von Trautberg her bitten; 
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er iſt Tills Buſenfreund, und vermag Alles uͤber 
ihn; er wird ihn gewiß zur Vernunft bringen. 
Feuereiſen. 
Aber dann weiß es noch Einer mehr. 
Auro g, 
Beſſer doch Einer als Alle. 
Feuereiſen. 

Wohl wahr. Aber ich habe ihn nicht ganz 
freundlich behandelt. 

Auroxg. 

Er iſt großmuͤthig, und kommt gewiß, wenn 
ich ihn bitten laſſe. 

Feuereiſen. 

Du? Freilich. In Gottes Namen. Aber 
er muͤßte gleich kommen: denn geht das Ungeheuer 
dort aus, ſo plaudert es. 

Aurora. 
Er kommt gewiß auf der Stelle. (Sie geht ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 


Feuereiſen. Till noch immer ſchreibend. 
Feuereiſen (für ſich). 
Ich ſehe wohl, wie das enden wird. Aber 
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mag es. Ich kann nicht anders. Fünf große 
Hofchargen und funfzehn Kammerherrn beneiden 
mich um mein Genie: denen allen waͤre es ein 
Feſt, und mir bliebe nichts uͤbrig, als den Hof zu 
verlaſſen, die Welt zu verlaſſen, katholiſch zu werden 
und ins Kloſter zu gehen. (Zu Till.) Was ſchreiben 
Sie denn da? 
Till (ſehr ruhig). 

Den Zeitungsartikel. (Er ſteht auf.) Ich bin 
eben fertig. Leſen Sie ſelbſt, ob er nicht mit aller 
Schonung fuͤr Sie geſchrieben iſt. 

(Er gibt ihm die Schreibtafel.) 
Feuereiſen 
(nachdem er einige Augenblicke geleſen). 

Das nennen Sie Schonung? Das iſt ja 
Gift und Galle. 

Si. 

Journaliſtenſtyl. 

Feuereiſen. 

Und das wollten Sie drucken laſſen gegen mich, 
Ihren Patron, der es immer ſo redlich mit Ihnen 
gemeint, Ihren Freund, der Sie noch geſtern ſo 
herablaſſend umarmt hat. 

i 


Es geſchieht nicht ſonder Schmerz; aber das 
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Schickſal hat uns fo feindlich gegen einander ges 
ſtellt: wir buhlen um dieſelbe Ehre; da iſt kein 
Vergleich, keine Verſoͤhnung, nur Kampf auf Tod 
und Leben. 

Feuereiſen. 

Richt doch! nicht doch! wir wollen Beide leben. 
Beſtimmen Sie einen Preis. Es wird doch etwas 
auf der Erde geben, das Ihnen mehr werth iſt; 
und wenn es auch nicht auf der Erde iſt, Sie 
ſollen es doch haben. Reden Sie nur, herzliebſter 
Freund! Alles in der Welt hat ja ſeinen Preis. 

Dill. 

Nur die Ehre nicht. Wir quaͤlen einander ver— 
gebens. Das Schickſal iſt nicht zu beugen. Kampf 
auf Tod und Leben, und falle wer fallen muß. 

Feuereiſen (verzweifelnd). 

Fallen? Nein! nein! nein! (Er witft ſich ihm 
zu Fuͤßen.) Schrecklichſter! ich beſchwoͤre Sie hier 
im Staube — — — | 

Silk 

O rächende Nemeſis! fo lag ich geftern vor 

Ihnen im Staube, und Sie verlachten mich. 
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Die Vorigen. Caroline und Charlotte, in Maͤn— 
nerkleidung, draͤngen ſich neben dem Jaͤger zur Thuͤre 
herein. Letzter bleibt draußen. 


Caroline (zum Jaͤger). 
Wir wollen nicht warten. 


Charlotte (zum Sägen. 
Wir gehen grade zu. 


Si kl. 


Die Recenſenten, die Herren Mappe und 


Feuereiſen (für ſich). 


Jammer zu Jammer. 


Jaͤger (ft zuruͤck getreten). 
Caroline und Charlotte (nach vorn kommend). 
Excellenz! 
Feuereiſen. 
Meine Herren, wie koͤnnen Sie unangemeldet — 
SE 
Sie kommen erwuͤnſcht: ein Ereigniß hat un— 
terdeß — — — 
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(Beide haſtig in Beſchlag nehmend, indem er ihre Haͤnde faßt). 
Sie ſind willkommen, meine Herren, herzlich 
willkommen. Es gereicht mir zum wahren Ver; 
gnuͤgen, Ihre angenehme Bekanntſchaft zu machen. 


Caroline und Charlotte. 
Sehr gnaͤdig. 
Sie 


Meine Herren, ich muß Ihnen fagen — — — 


Caroline und Charlotte 
(wenden ſich ſchnell gegen Till, wie immer, wo es thunlich iſt). 


Feuereiſen 
(ſie ſchnell und heftig in ſeine Arme ſchließend). 
Laſſen Sie ſich umarmen, meine wackern, 
jungen Freunde. Ich achte Sie, ehre Sie, liebe 
Sie um das, was Sie ſind, um das, was Sie 
ſein werden. O! es iſt eine Wonne, zwei ſo hoff— 
nungsvolle Juͤnglinge an das Herz zu druͤcken. 
(Er laͤßt ſie los.) 


Caroline und Charlotte. 
Sehr gnaͤdig. 
Sul 


Ein Wort, meine Herren! 
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Caroline und Charlotte 
(einen Schritt auf Till zu gehend). 
Run? 
Feuereiſen 
(ſchnell zwiſchen ſie und Till tretend). 
Was bringen Sie mir? 
Caroline. 

Die bewußte Recenſion. 

Charlotte. 

Die verlangte Kritik. 

(Jede von ihnen zieht ein Zeitungsblatt aus der Taſche.) 
Feuereiſen. 

Vortrefflich! (Er draͤngt ſie nach der Rechten.) 
Unbezweifelt Meiſterſtuͤcke, wahr, unparteiiſch, ge— 
recht, unbeſtochen. 

Caroline. 

Haben Sie die Gnade, ſich zu uͤberzeugen. 
Charlotte. 

Darf ich bitten, zu leſen. 

(Jede von ihnen reicht Feuereiſen ſein Blatt). 
Feuereiſen. 

Nein, meine jungen Freunde, haben Sie die 
Guͤte ſelbſt zu leſen. Das lebendige Wort iſt doch 
etwas ganz Anderes, als der todte Buchſtabe. (Fuͤr ſich.) 
Waͤhrend ich laͤſe, erzaͤhlte er ihnen Alles. 
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Caroline (ke). 

In einer geniearmen Zeit, wie die unſere, wo 
die wahre Lyrik, wir meinen diejenige, deren In⸗ 
halt aͤchte unverfaͤlſchte Naturlaute ſind „ fast nur 
noch dem Namen nach bekannt i 


"Charlotte (ed) = . 

In einer bitch proſaiſchen Zeit, wie die 
unſere, wo der Geiſt, wenn er ſich nach poetiſchem 
Genuſſe ſehnt, ſich nicht ohne Trauer, nur zu dem 
Vorrathe hinwenden kann, den eine beſſere—— — — 

Feuereiſen. 

Meine Herren Mappe und Raͤnzel, wenn Sie 
Beide zugleich leſen, iſt es unmoͤglich, auch nur ein 
Wort zu verſtehen. (Zu Mappe.) Sie ſcheinen der 
Aeltere; ich bitte, leſen Sie zuerſt. 

Caroline (lief. 
Iſt eine Erſcheinung, wie das vorliegende 
Sonett, um ſo erfreulicher — — 
Tilk 
(winkt Charlotte zu ſich). 
Caroline (leſend). 
Wenn ſie von einer Seite kommt — — 
Charlotte 
(geht hinter Feuereiſen weg auf Till zu). 


Ä Feuereiſen 
(dies bemerkend, vertritt ihr ſchnell den Weg). 


Erlauben Sie! (Indem er ſie wieder nach der Rechten 
zu Carolinen drängt.) Ich fühle doch, daß es beſſer 
iſt, wenn Sie Beide zugleich leſen. Es klingt ge— 
haltreicher, und Ihre Stimmen vermaͤhlen ſich vor— 
trefflich mit einander, wie die Glocken eines har⸗ 


moniſchen Schellengelaͤutes. 


Caroline und Charlotte 
(danken mit einem Complimente). 


Till. 


Caroline und Charlotte (ſehen nach ihm bin). 


Feuereiſen (ſchnell). 


Ich bitte, leſen Sie! (Er hebt ihre Haͤnde in die 


Hoͤhe, ſo daß jedem ſein Blatt vors Auge kommt.) 


Caroline (lieſt). 


Wenn ſie von einer Seite kommt, woher man 
ſie nicht erwartete, von einem Manne, der nicht 


nur ſelbſt Genie — — — 


Charlotte (left). 


Den eine beſſere, wir meinen die claſſiſche Zeit 
aufgehaͤuft hat, gleich dem Hamſter, der im 


Wintern 
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Till (ſchreiend). 
Meine Herren, hoͤren Sie ein Scandal! 
Caroline und Charlotte. 
Ein Scandal? (Sie eilen, die Erſtere vor, die An— 
dere hinter Feuereiſen weg, auf Till zu.) 
Feuereiſen 
(der ſie hat aufhalten wollen, aber zwiſchen ihnen durch— 
geſchoſſen iſt; zieht in der Verzweiflung ſeine Boͤrſe und 
klingelt damit). 
Meine Herren! 
Caroline und Charlotte 
(thun wieder einen Schritt nach der Rechten zuruͤck). 
Sell 
Ein Scandal aller Scandale. 
Caroline und Charlotte 
(thun wieder einen Schritt nach der Linken). 
Feuereiſen 
(immer mit dem Gelde klimpernd). 
Ihr Honorar. 
Caroline und Charlotte 
(thun wieder einen Schritt nach der Rechten). 
Dübl⸗ 
Ein hoͤchſt literariſches Scandal. 
Caroline und Charlotte 
(thun zwei Schritte nach der Linken). 
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Feuereiſen. 
der zehn Friedrichsdor. 


25 


Caroline und Charlotte (eilen auf ihn zu). 
Zehn Friedrichsdor! 


Till (fuͤr ſich). 

O ſelige Jugend, die nach dem Gelde geht! 
Aber es iſt Uebertreibung, offenbare Uebertreibung, 
das ſieht auch ein Blinder. 

Feuereiſen 
(der unterdeſſen Carolinen und Charlotten Geld gegeben und 
dafuͤr die beiden Zeitungsblaͤtter empfangen hat). 

Aber nun, meine werthen jungen Freunde, ein 
andermal werde ich mir das Vergnuͤgen auf laͤngere 
Zeit ausbitten — jetzt rufen mich dringende Ge— 
ſchaͤfte. 


* 


Caroline und Charlotte. 
Wir empfehlen uns zu Gnaden. 


Till (ſich naͤhernd). 
Meine Herren, ich werde das Vergnuͤgen haben, 
ie zu begleiten. 


0 


— 


Feuereiſen 
(ſich zwiſchen ihn und die Beiden ſtellend). 
Keinesweges; dies Vergnuͤgen habe ich mir 
vorbehalten. 
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Till 
(auf die andere Seite gehend). 
Ich kenne meine Pflicht. 
Caroline. 


Sehr guͤtig. 


Feuereiſen 


(wieder zwiſchen Till und die Beiden tretend). 


Ich wahrhaftig auch die meinige. 

Caroline und Charlotte. 
Allzu gnaͤdig. 

Till 

(wieder auf der andern Seite). 
Rur Schuldigkeit. 

Caroline und Charlotte. 
Bitte recht ſehr. 

Feuereiſen. 

Bloße Schuldigkeit. 

Caroline und Carlotte. 
Bitte unterthaͤnigſt. (Dies Alles 


währenden Complimenten.) 


unter immer— 


Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Jaͤger tritt ein. Spaͤter der Baron. 


Jaͤger. 
Der Herr Baron von Trautberg. 
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Feuer eiſen. 

Ach! (Fuͤr ſich.) Wenn ich heute ohne Apoplexie 
davon komme — — Gum Jaͤger.) Ich laſſe bitten. 
Jaͤger (geht ab). 

Feuereiſen (für ſich). 

Was beginne ich? Spreche ich mit dem Ba— 
ron, ſo erzaͤhlt das Ungeheuer den Recenſenten Alles; 
ſchicke ich ſie fort, ſo geht er mit und erzaͤhlt wieder. 
(Er ſieht ſich um, bemerkt, daß Till mit den Beiden ſpricht, 
und rennt zwiſchen ihnen durch, dem Baron entgegen, der 
eben eintritt.) 

Baron. 
Ew. Excellenz haben befohlen — — — 
Feuereiſen. 
Gebeten, Herr Baron, nur gebeten. Verzeihen 
Sie — einen Augenblick — Till! 
Till 
(hat unterdeſſen Carolinen und Charlotten einen Wink gegeben). 
Caroline. 


Aber das Scandal, Herr Secretaͤr? 
Charlotte. 
Ja, das Scandal! 
Till (ſehr laut). 
Das Scandal iſt — — 
Das Sonett. 7 


. 

Feuereiſen. a 
. Halt! ſtill! Edle Juͤnglinge! . den. Wan 
Scandal! — Till! „ 
„„ 
er 0 a reden oder ice. 5 


” sr 


Baron von area, und Wollen 68 geheim been, 4 
fo daß Niemand ein . af u e 


machen kann. J 
em nate St Scandal = 
Caroline 
Ein literariſches Scandal! 


Charlotte 
Kein Gedicht! Entſetzlich! 
Baron. 


Wie ſoll ich dieſen Scherz verſtehen? 
Feuereiſen ( ih, 
Was ſagen Sie da? 
Til kz 
Ercellenz! ich kann von Allem ſchweigen; 
Excellenz! ich werde von Allem ſchweigen: aber 
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was ich an habe, ift wahr, und muß wahr ſein. 


Heute iſt der Geburtstag des N — Mene, 


mene! tekel - ; 
N en. 
Richtig. Run, da es mal ausgeplaubert 
= worden — 85 es. . Be a 5 
3 — Era Barım 
Seat, es waͤre Ihnen Ernft — — — 
a = a Hr 
Einſt. Seiner Excellenz it gar nicht ſpaßhaft 
zu Muthe. 


— — Acht ter Auftritt. 


= — — — Be 


Die Vorigen. Aurora kommt von der Linken. 
Feuereiſen. 

Ah, meine Tochter! komm hierher! Es iſt 
heute Dein Geburtstag; ich bin Dir noch das An— 
gebinde ſchuldig. Ich wußte nicht, was ich Dir 
geben ſollte; nun habe ich es gefunden. (Ihr den 
Baron zufuͤhrend.) Voici Votre bouquet. 

Aurora. 
Mein Vater! — — 
Feuereiſen. 
Keine Einwendungen. Biere Dich nachher. 


* 
* ya * 
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Baron. 
Mein Gott! wie ſoll ich mein Gluͤck faſſen? — 
Till. 
Mit beiden Haͤnden. 
Feuereiſen. 


Dieu Vous hbenisse, mes enfans! 
Caroline 

Das darf nicht ohne Gedicht abgehen, 
Charlotte, 

Wir muͤſſen dichten. 


Till (heimlich zum Baron). 

Ein gut bezahltes Sonett. Aber geſchwiegen! 

ſonſt geht die Welt in Sonetten unter. 
Feuereiſen 

(der unterdeſſen Carolinen und Charlotten bei Seite geführt). 

Dichten Sie, hoffnungsvolle Juͤnglinge! Doch 
muß ich Ihnen ſagen, Durchlaucht der Erbprinz 
hat mich einen Petrarca genannt: wenn Sie das 
gelegentlich anbringen koͤnnten. Vous me feriez 
grand plaisir. 


(Der Vorhang faͤllt.) 
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